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I. EINLEITUNG

Kurzer Überblick über álé bisherige mundartliche SyntaX-

forschung

Innerhalb der Mundartforschung wurde bisher das grösste Augen­
merk der Forschung lautlicher Erscheinungen geschenkt, wobei 
die Grammatik - vor allem die Syntax - wenig beachtet blieb. 

Obwohl schon um die Mitte des 19* Jahrhunderts Hdie Forderung 

nach der Untersuchung von Grammatik und Satzbau der gesproche­
nen Sprache” erhoben wurde,^ ist die Zahl der Arbeiten syntak­
tischen Charakters im Verhältnis zu den Abhandlungen Uber Pro­
bleme der Sprachgeographie verschwindend klein. Es entstanden 

zwar Arbeiten, die sich mit der Syntax einer bestimmten Mund-
part oder mit syntaktischen Einzelfragen beschäftigten, aber 

es gibt kaum "Untersuchungen dialektgeographischen Charakters, 

die die syntaktischen Erscheinungen in ihrer lokalen Differen- 

zierung betrachteten."^

Von der heutigen Lage der mundartlichen Syntaxforschung schreibt
Arno Ruoff, Mitarbeiter der "Tübinger Arbeitsstelle", dass
Oskar Weises Feststellung von 1909 auch heute noch am Platze
sei, "die Syntax der Mundarten /ist/ ein Gebiet, auf dem es
noch sehr viel zu tun gibt und für dessen Erschliessung weit

.. 4geschehen könnte".

Der heute immer noch relativ niedrige Stand in der Forschung 

der Syntax deutscher Dialekte kann mit den folgenden Gründen . 
erklärt werden:

- Die deutschen Mundarten weisen im grammatischen Bereich 

viel weniger Unterschiede auf als im lautlichen. Die zwi­
schen den einzelnen Mundarten bestehenden grammatischen 

Differenzen sind nicht so gross - besonders nicht in der 

Syntax -, dass sie beim gegenseitigen Verständnis Störungen
5hervorriefen. ^

1 Ruoff,A, 1973, S.31.
2 Vgl. Ruoff,A. 1973, S.30-34.; Schirmunski,V.M. 1962, S.150.
3 Schirmunski,V.M. 1962, S.411«
4 Ruoff,A. 1973, S.34.
5 Schirmunski,V.M. 1962, S.409» ’

mehr als bisher • • •
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- Die Erschliessung der lokalen bzw« landschaftlichen Merk­
male und Differenzen in der Syntax ist arbeitsintensiver . 
als die der lautlichen, morphologischen und lexikalischen«

- Auch die Schwierigkeiten /technische inbegriffen/ beim Sam­
meln gesprochener Texte, die für die syntaktische Analyse 

geeignet sind, mögen viele Wissenschaftler von der Erhebung 

dieses Teilgebiete der Mundart ferngehalten haben, denn 

"Laute, Formen und Wörter lassen sich abfragen",
stilistische Fakten aber so gut wie nicht«*’*

Aus den erwähnten Gründen ergibt sich das Fehlen ausführlicher 

Beschreibungen mundartlicher Syntaxen und das Fehlen erprob­
ter, gut handhabbarer Methoden zu ihrer Erhebung«
Diese Lücke versucht die "Tübinger Arbeitsstelle" auszufüllen, 

die sich vor mehr als zwei Jahrzehnten das Ziel der Untersu­
chung gesprochener Sprache gesetzt hat. In ihren Veröffentli­
chungen /Idiomatica I, II/ berichten die Wissenschaftler von 

ihren Untersuchungsmethoden - sowohl beim Sammeln als auch 

bei der Bearbeitung des Tonbandmaterials - und behandeln das 

Vorkommen und die Funktion der Konjunktionen in der gesproche­
nen Sprache«
Überblickt man die über die ungarndeutschen Mundarten erschie­
nenen Abhandlungen, so fällt gleich ins Auge, dass auch hier 

diesem nicht unwichtigen Problem der Mundartforschung bis auf 

einige Einzelfragen bei phonetischen und morphologischen 

Untersuchungen keine Beachtung gescheut worden ist«

syntaktisch-

6 Ruoff,A, 1973, S.39*



- ?

Ziel und Inhalt der Arbeit

Die vorliegende Arbeit, die als Detail einer geplanten grösse­
ren Arbeit zu betrachten ist, hat die Absicht, den Mundartfor- 

schern, vor allem den zukünftigen Mundartforschern eine Anre­
gung zur Untersuchung des Aufbaus der mundartlichen Rede zu 

geben.
Sie will zugleich einen Beitrag zur Erschliessung dieses bei 
der deutschen Volksgruppe in Ungarn noch fast nicht erforsch­
ten Gebietes leisten, indem sie die wichtigsten syntaktischen 

Eigenheiten der Konjunktionalsätze in der Babarcer ungarn­
deutschen Mundart behandelt.
Es soll bestätigt werden - wenn auch nur durch die Untersu­
chung dieses Teilgebietes -, dass die Mundart ein von der Hoch­
sprache abweichendes syntaktisches System hat, das jedoch 

durchaus geeignet ist, im Anwendungsbereich der Mundart seine 

kommunikative Punktion völlig zu erfüllen.
Anhand der.Analyse mundartlicher Konjunktionalsätze soll bewie­
sen werden, dass sich die Mundart als gesprochene Sprache zwar 

weniger, einfacherer und zum Teil auch anderer syntaktischen 

Mittel bedient und diese auch anders verwendet als die Hoch­
sprache, dass sie aber trotzdem alle Gedankenverhältnisse in 

der konjunktionalen Unterordnung ausdrücken kann, wenn sie 

auch zum Ausdruck solcher Nuancen, wie sie in der Hochsprache 

möglich sind, nicht fähig ist.
Auch rein praktische Ziele verfolgt diese Arbeit: Ihre Ergeb­
nisse sollen in einer Arbeit Verwendung finden, die die hoch­
sprachliche Syntax kontrastiv zu der mundartlichen Syntax be­
handeln will. Im Mittelpunkt dieser Arbeit sollen die Abwei­
chungen zwischen den beiden Erscheinungsformen der Sprache 

stehen, und ihr Ziel soll sein, die syntaktischen Interferenz- 

fehler bei Hochschulstudenten, die die Mundart sprechen, ver­
meiden zu helfen und den Übergang von der Mundart in die Hoch­
sprache auf diesem Gebiet zu erleichtern.
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Die Sammelarbeit

Als Stoff der Erhebung dienten auf Tonband festgehaltene und 

später niedergeschriebene Mundartgespräche, die mit 14 Infor­
manten geführt wurden0 Der Umfang des Untersuchungsmaterials 

beträgt 178 maschinengeschriebene Seiten, im Durchschnitt mit 

32-33 Zeilen und 58-60 Niederschlägen pro Zeile*

Die Sammelarbeit erfolgte in den Jahren zwischen 1976 und 1978 

und wurde in den Ortschaften Babarc, Pécs und Hegyszentmárton 

durchgeführt* /In den zwei letztgenannten Ortschaften wurden 

ehemalige Babarcer Einwohner befragt, die ihr Heimatdorf in­
folge der Übersiedlungen der Deutschen im Jahre 1947 verlassen 

hatten./

Parallel zürn Sammeln verlief auch die Aufzeichnung der Texte* 

Zur Kontrolle des Materials kam es im Herbst 1978 sowie im 

Winter 1978/79.
Bei der Auswahl der Informanten wurde auf das Folgende Wert 
gelegt:
- Sie sollten die Mundart noch gut beherrschen; auch deshalb 

wurden sie aus zwei Altersklassen gewählt /Generation I 

zwischen 70 und 80 Jahren, Generation II zwischen 50 und 

70 Jahren/.
Die Mehrheit einer Generetion III /zwischen 35 und 50 Jah­
ren/ beherrscht zwar die Mundart gut oder weniger gut, be­
vorzugt aber im alltäglichen Gebrauch die ungarische Sprache 

und verwendet die Mundart meistens nur im Verkehr mit älte­
ren Leuten.
Der grösste Teil der jüngsten Generation /unter 35 Jahren/ 

verfügt entweder nur Uber passive oder über gar keine Mund- 

artkenntnisse.
- Innerhalb der Generationen wurden Vertreter beider Geschlech­

ter befragt /8 Frauen, 6 Männer/.
- Unter den Informanten sind ausser Bauern auch Handwerker ver­

treten.
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- Für die Befragung wurden solche redegewandten Leute ausge­
wählt, die auf Grund persönlicher Bekanntschaft bereit wa­
ren, sich über verschiedene - oft für sie auch heikle - 

Themen zu äussern.
Bei den Aufnahmen handelt es sich in einem jeden Fall um so- 

gövknnte nicht vorbereitete Gespräche, Im voraus wurde mit den 

Informanten nur der Aufnahmetermin vereinbart und ihnen mit­
geteilt, dass es bei den Aufnahmen um ihre Sprache geht und 

nicht um den Inhalt der Gespräche,' Vor der Aufnahme musste 

wiederholt bestätigt werden, dass der Zweck dieser Sammelar­
beit die Erhebung und Aufbewahrung ihrer Sprache ist, dass 

diese Gespräche nur vom Explorator abgehört, bearbeitet und 

im Rundfunk /Studio Pécs/ nicht veröffentlicht werden.
Die Informanten wurden gebeten, während der Aufnahme "schwä- 

wisch", in der Mundart, zu reden und nicht "de Schrift noch". 

Bis auf 4 Informanten /eine Frau, drei Männer/ konnte es auch 

völlig verwirklicht werden; daran scheint auch die Tatsache 

einen grossen Anteil zu haben, dass die Gespräche auch vom 

Fragenden aus in der Babarcér Heimatmundart geführt werden 

konnten.
Von dem Gebrauch einer sogenannten "gehobenen Mundart", die 

sich vor allem in lautlichen und lexikalischen, aber auch in 

einigen grammatischen Erscheinungen von der echten Mundart 
unterscheidet, konnte nur ein Informant, Weber vom Beruf, 

schwer abgebracht werden. Erst nach 10 Minuten, als das Ge­
spräch von seinen Lehr- und Kriegsjahren sowie von seinem 

Handwerk auf das Rentnerleben und auf lustige Geschichtén 

hinübergewechselt war, bediente er sich der echten Mundart.
Im Untersuchungsmaterial konnte beobachtet werden, dass im 

Wortschatz der Männer mehr solche Wörter Vorkommen - meistens 

in der mundartlichen Lautform -, die der Mundart nachweisbar 

nicht eigen sind, während dies nur bei drei Frauen festge­
stellt werden konnte und als Einfluss des Lesens in der Hoch­
sprache angesehen werden kann# Der Gebrauch dieser nicht­
mundartlichen. Lexik ist bei Frauen eher als bei Männern 

themenbedingtо.
7 Vgl. Ruoff,A, 1973, S.76#
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Auch Ruoff hat diesbezüglich festgestellt, dass Männer für 

sprachliche Verstellungen leichter anfällig sind als Frauen, 
weil sie sich in unalltäglichen Situationen der unalltägli­
chen Sprache öfter bedienen müssen*
Die Gründe für das unterschiedliche Sprachverhalten bei den 

Aufnahmen sowie für die unterschiedlichen Sprachkenntnisse 

der Informanten müssen in dieser Tatsache gesucht werden*
Männer haben ihr Heimatdorf öfter und auch für längere Zeit 

verlassen müssen /Armee, Krieg, Lehrjahre/ und waren so auf 

weiträumige Kommunikation angewiesen, die sie mit ihren Mund­
artkenntnissen nicht völlig bestreiten konnten und sich des­
halb eine sogenannte "Verkehrsspräche" /überregionale Sprache/ 

aneignen mussten. Besonders trifft das für die Handwerker zu, 
die ihre Lehr- und Gesellenjahre in den nahen Städten verbrach­
ten, in ihren Wanderjahren oft das ganze Land bewanderten und 

nicht selten auch ins Ausland gelangten.

Auch der Versuch mit einem plötzlichen Sprachwechsel bei vier 

Informanten während der Exploration hat bei Frauen andere Reak­
tionen hervorgerufen als bei Männern* Nach der in der Hochsprache 

gestellten Frage geriet die eine Frau in Verlegenheit und er­
klärte, dass sie es nicht verstanden habe; die andere Frau hat 

die Frage erst in die Mundart ’’übersetzt" und erst danach be­
antwort et. Viel schneller passten sich die zwei Männer der neuen 

Sprachsituation an, sie begannen in ihren Antworten sofort 

"besser" zu sprechen. Deshalb ist es von grosser Bedeutung, 
dass der Explorator eine Mundart spricht und sie bei der Er- 

fragung verwendet, um echt mundartliche Antworten zu bekommen, 
denn die Sprache des Fragenden kann die Sprache der Befragten 

stark beeinflussen«

Als Aufnahmeplatz diente meistens die eigene Wohnung der Infor­
manten; es gab auch Fälle, wo sich 2-3 Leute in einem Haus ver­
sammelten«
Um der Mikrophonbefangenheit vorzubeugen, ging der Aufnahme ein 

Gespräch über Alltagsthemen /Gesundheitszustand, Familiener­
eignisse, Wetter usw./ voran und erst nach einigen Minuten

8

8 Ruoff,A. 1973, S.77.
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ale das Gespräch schon ln vollem Gange war, wurde das Tonband­
gerät - machmal auch unbemerkt - angestellt*
Die Gespräche, deren Länge verschieden ist - zwischen 6 Mi­
nuten und 1,5 Stunden -, wurden nach dem Bandstop nicht plötz­
lich abgebrochen, sondern noch eine Zeitlang fortge führt.

Die Gesprächsthemen wurden auf Grund vorheriger Informationen 

über die einzelnen Gewährsleute bestimmt, Männer erzählten 

über Viehzucht, Schweineschlachten, Aufarbeitung des Schwei­
nes, Soldaten- und Kriegsjahre; Handwerker sprachen Über ihre 

Lehrjahre und über ihr Handwerk, Frauen wurden nach Hausarbeit, 

Feldarbeit, Kindheit, Schul- und Jugendjähren, Unterhaltungen, 
Familienereignissen wie Verlobung, Hochzeit, Taufe usw,, Bräu-, 
chen und Sitten im Jahreslauf, Aberglauben und Märchen gefragt, 

Themen wie Vergangenheit der Ungarndeutschen, ihre Ansiedlung 

und ihr Leben in der neuen Heimat, Verhältnis zwischen Ungarn 

und Deutschen, Tätigkeit und Bewertung des Volksbundes, Aus­
land Übersiedlung der Deutschen nach dem II, Weltkrieg und die 

damit verbundenen Schwierigkeiten, Bewertung der Nationalitäten­
politik der UVR, Nationalitätenbewusstsein, Muttersprache, 

Staatsbürgerschaft wurden mit Vertretern beider Geschlechter 

besprochen. Auch lustige Geschichten erzählten sowohl Frauen 

als auch Männer,
Diese Themen setzten gewisse Bewandertheit im Dorfleben, in 

der Volkskunde und Geschichte der Nationalität, in der Natio­
nalitätenpolitik, und selbst in der Mentalität der Ungarn- 

deutschen voraus.
Da sich die vorliegende Arbeit die Erhebung eines Teilgebiete 

der gesprochenen Sprache zum Ziel gesetzt hatte, wurde danach 

gestrebt, "natürliche", manchmal auch spontane Gespräche auf­
zunehmen, die für diese Analyse am geeignetsten sind. Deshalb 

erfolgten die Aufnahmen überwiegend in Form eines Dialogs, 

wobei stets darauf geachtet wurde, die Gesprächspartner durch 

kurz formulierte Fragen zum Weitersprechen, zur Begründung ihrer 

Behauptungen, Ansichten und Meinungen oder sogar zur Diskussion 

anzuregen.
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Weder schriftliche Vorlagen noch Fragebögen wurden bei der 

Exploration verwendet. Nur bei der Kontrolle mussten die In­
formanten im voraus formulierte ungarische Sätze, die die prob­
lematischen Syntaktischen Erscheinungen enthielten, in die 

Mundart übersetzen.

Die Gespräche wurden geführt:
А/ "unter vier Augen" mit dem Informanten,
В/ in Anwesenheit anderer Deute,
С/ in Gruppen /Diskussion/.

Als am effektivsten für die Forschungsarbeit erwiesen sich die 

unter А/ und С/ genannten Verfahren. Bei А/ waren alle Stör­
effekte ausgeschaltet, die Sprecher äusserten sich ungezwungen*

Als.nicht weniger effektiv können die Diskussionen bewertet wer­
den. Diese Gespräche, die zwischen zwei oder drei Informanten 

mit geringer Teilnahme des Explorators verliefen, lieferten 

wertvolle Belege dafür, wie die Mundart unter den Menschen 

funktioniert, von denen sie im Alltag gebraucht wird. Während 

der Diskussionen blieben sowohl Tonband als auch Sprache unbe­
achtet, die Gesprächspartner konzentrierten sich nur auf den 

Inhalt, sprachen ungezwungen, fielen einander oft ins Wort, des­
halb sind diese Aufnahmen voller Ellipsen, Wiederholungen, Satz- 

brüche
lischen Mittel"^ /Mimik, Gestik usw./ sind für das volle Ver­
ständnis dieser elliptischen Gespräche von grosser Bedeutung.

Das unter В/ genannte Verfahren der Befragung erwies sich aus 
den folgenden Gründen als am wenigsten erfolgreich:1®

- Durch Zwischenbemerkungen und -Fragen der Anwesenden wurde der 

Sprecher von seinen Gedanken, oft auch vom Thema, abgelenkt, 

-Bei manchen trat eine Befangenheit auf, die sich in Wortkarg- 

heit oder im Versuch, "besser" zu sprechen, äusserte.

und unvollendeter Sätze. Die sogenannten "nicht-lexika-

9 Benennung nach Gadler /Gadler,H. 1976, S. 42./ 
10 Vgl. Ruoff.A. 1973, S.79.
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Diesen Gattungen nach kann das Untersuchungsmaterial in drei 

Gruppen geteilt werden:

- Dialoge zwischen Informanten und Explorator /135 Seiten/,
- Gespräche erzählenden Charakters: Märchen, lustige Ge­

schichten, Kriegserlebnisse usw, /20 Seiten/,
- Diskussionen /23 Seiten/o

\

I
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Überblick über die Informanten

JAHR DER BERUFALTER
NAME

/in Jahren/ AUFNAHME nach 1950vor 1950

1976 Hausfrau
LFG-Mitglie d
LPG-Mitglied
LPG-Mitglied
LPG-Mitglied
Hausfrau
Schlosser
LPG-Mitglied
Hausfrau
LPG-Mitglied
Hausfrau
LPG-Mitglied
Heizer
LPG-Mitglied

56 Hausfrau
Hausfrau
Hausfrau
Bauer
Bauer
Hausfrau
Schlosser
Hausfrau
Hausfrau
Bauer
Hausfrau
Weber
Bauer
Hausfrau

1, Elisabeth Albrecht geb. Easier
2, Katharina Ambach geb. Glück
3, Katharina Ambach geb. Rott 

4* Johann Breier
5. Josef Breier
6. Katharina Breier geb. Ambach
7. Josef Gerlach
8. Maria Gerlach geb. Kresz
9. Anna Heil geb. Basler

10, Josef Heil
11, Anna Hendinger geb. Albrecht
12, Johann Hendinger 

13* Stefan Pettermann
14. Anna Wild geb. Ambach

197676
197676
197854
197673
197852
1976671
197665rr

"'s 1976731
197677
197673
197672
197672
1977/7857/58
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Die Bearbeitung des Materials

Vor der Bearbeitung des Materials, parallel zum Sammeln mund­
artlicher Texte, wurde der grösste Teil der im Inhaltsverzeich­
nis angegebenen Literatur über Mundart, Sprachgeschichte, Syn­
tax und Stilistik aufgearbeitet*
Bei der Aufzeichnung des Tonbandmaterials wurden zuerst grö­
ssere, inhaltlich zusammenhängende Abschnitte abgehört, um 

den Inhalt des Textes zu verstehen und dadurch die Satzgren­
zen leichter feststellen zu können. Danach geschah satzweise 

das Abschreiben, das im allgemeinen in Einheiten von 2-3 Wör­
tern erfolgte.
Sowohl die Kontrolle der Aufzeichnung einzelner Wörter als 

auch die des ganzen Satzes beanspruchte ein mehrmaliges Wie­
derholen, Die Überprüfung eines ganzen Gesprächs erfolgte das 

erste Mal nach dem Beenden der Aufzeichnung, das zweite Mal 
einige Tage oder sogar Wochen später.
In dem abgeschriebenen und kontrollierten Material wurden die 

Konjunktionalsätze /KS/ unterstrichen, auf Zettel geschrieben, 

fortlaufend numeriert und nach den einleitenden Konj. in Grup­
pen geteilt. Die einzelnen Gruppen wurden in alphabetischer 

Reihenfolge auf Grund der folgenden Gesichtspunkte bearbeitet: 

Punktion und Vorkommen'shäufigkeit der Konj 
geordneten Satz /US/, verschiedene Kombinationsmöglichkeiten 

der jeweiligen Konj, Die statistische Fixierung der Ergebnisse 

geschah am Ende der Bearbeitung einer jeden Gruppe von KS,
Als Abschluss der Arbeit an diesen Gruppen erfolgte eine quan­
titative Übersicht zu allen behandelten Konj, und eine Zusammen­
fassung der Unterschiede in ihrem Gebrauch zwischen Geschlech­
tern und Generationen,
Erscheinungen wie Satzgliedstellung, Stellung der Nebensätze 

/NS/, Tempusfolge, Modusgebrauch, für die Mundart charakteris­
tische Satzkonstruktionén wurden am Ende der Arbeit zusammen­
fassend behandelt.

Korrelate im über-• f



- AG -

Um die wichtigsten Merkmale der mundartlichen /ma*/ KS er- 

schliessen zu können, wurden die obengenannten Erscheinungen 

mit den hochsprachlichen Entsprechungen verglichen, obwohl 
ein Vergleich mit der umgangssprachlichen Syntax ein realeres 

Bild über die wirklichen та. Charakteristika der KS ergeben 

hätte. Zum Vergleich wurde trotzdem die hochsprachliche Syntax 

herangezogen, weil ihr System aus den Grammatiken und anderen 

Arbeiten zur Syntax leicht erschliessbar ist; dagegen gibt es 

kaum Darstellungen zur umgangssprachlichen Syntax. /Unter Hoch­
sprache wird hier das in den Regelwerken - Grammatiken - nieder­
gelegte grammatische System verstanden, das für die Schrift­
sprache verbindlich ist und das eigentlich die ideale Norm für 

den Gebrauch der deutschen Gemeinsprache darstellt./
Die Bearbeitung des gesammelten Materials geschah vorwiegend 

nach der synchronen Methode, wo es möglich war, wurde auch die 

Diachronie verwendet.
Bei der Feststellung der schon erwähnten Merkmale der та. KS

11wurden die NS als "relativ unselbständige Einheit", als orga-
12nischer Teil der Satzgruppe, diese wiederum als "relativ 

selbständige Einheit der Rede"^ 

der KS erfolgte in ihrer sprachlichen Umgebung.
Es wurde auch versucht; die Verwendung der einzelnen behandelten 

syntaktischen Mittel zu begründen, deshalb kann diese Arbeit 

auch als ein Versuch zur funktionalen Analyse der syntaktischen 

Merkmale in den та. KS betrachtet werden.
Als Grundlage zur Untersuchung der та, KS dienten die schon 

erwähnten Tonbandaufnahmen. Die vorliegende Arbeit kann aber 

trotzdem nicht als blosse Analyse dieser Texte angesehen wer­
den, denn sie hat sich als Ziel die Erhebung eines Teilgebiets 

einer noch gesprochenen Erscheinungsform der deutschen Sprache 

gesetzt, zu der die Aufnahmen eine Basis bildeten.

aufgefasst. Die Interpretation

11 Schmidt,W. 1973, S.272.
12.Benennung nach Spiewok /Spiewok und Kollektiv, 1976, S.163./« 
13 Schmidt,W. 1973, S.272.
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In die Arbeit wurden auch solche Erscheinungen aufgenommen, 
die sich erst aus Kontrollfragen bzw. aus später geführten 

aber nicht aufgenommenen Gesprächen ergaben. Diese Erschei-, 

nungen sind weder numeriert noch in der Statistik zu finden*
Die Länge der einzelnen Gespräche ist unterschiedlich; auch 

zwischen Geschlechtern und Generationen konnte der gleiche 

Umfang der Aufnahmen nicht gesichert werden, deshalb sind 

die diesbezüglichen statistischen Angaben realtiv zu deuten. 

Die Proportion zwischen den Geschlechtern ist 3:1, zwischen 

den Generationen 2:1, d.h., wenn man nur die Geschlechter, 

nicht getrennt nach Generationen, betrachtet, dann wurde drei­
mal sóviel Text von Frauen untersucht als von Männern; und 

wenn man die Generationen, nicht getrennt nach Geschlechtern, 
betrachtet, dann wurde von der Generation I zweimal soviel 
Text untersucht wie von der Generation II.
In der Arbeit wurde auf die Feststellung der nur lokalen Merk­
male verzichtet, weil auch in den Nachbarorten sogenannte ”ful 
dische Mundarten” gesprochen werden,1^- die sich von der Babar- 

cer - wie es den Tonbandaufnahmen aus diesen* Dörfern zu ent­
nehmen ist - nur durch wenige lautliche und noch weniger le­
xikalische bzw. morphologische Erscheinungen unterscheiden. 

Differenzen in der Syntax konnten auf Grund des mehrmaligen 

Anhörens dieser Tonbandaufnahmen nicht festgestellt werden, 
deshalb wurde die Analyse dieser Texte nicht vorgenommen.

14 Hackjj'. 1934, Б.73.
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Das Dorf

Im südöstlichen Teil des Komitates Baranya, westlich der 

Stadt Mohács, liegt das Dorf Babarc* Sein Name wurde schon 

im Jahre 1015, in dem Gründungsbrief der Pécsvárader Abtei, 

erwähnt
Zu Beginn des 14# Jahrhunderts entwickelte sich das Dorf zu 

einer grösseren Siedlung, und seit dem 15o Jahrhundert wurde 

in Babarc regelmässig Markt gehalten*
Nach der Vertreibung der Türken, im Jahre 1696, wohnten im 

Dorf laut Angaben der staatlichen Zusammenschreibung nur 8 

Familien*"^
Die Ansiedlung der Deutschen begann schon in den Jahren 1720- 

1822* Die ersten Eintragungen in das Kirchenbuch der Gemeinde 

stammen aus dem Jahr 1722 - bis dahin gehörte Babarc zur Ver­
sender Pfarre - und erwähnen schon 14 deutsche Namen* Die Zahl
der deutschen Einwohner nimmt in den darauffolgenden Jahren,

19besonders bis 1733 und nach 1754, bedeutend zu.
Seit dem 18* Jahrhundert ist Babarc ein Dorf mit verschiedenen
Nationalitäten, unter denen die Deutschen die überwiegende
Mehrheit bildeten* Die Zusammensetzung der Bevölkerung nach

PONationalitäten zeigt im Jahre 1920 das folgende Bild:
Ungarn 101, Deutsche 1341, Kroaten 3, Serben 1, andere Nat. 5*
Diese Proportionen veränderten sich nach dem zweiten Weltkrieg 

bedeutend, als die Deutschen ausgesiedelt und Ungarn, grössten­
teils aus der Slowakei, angesiedelt wurden.
Im Jahre 1979 betrug die Zahl der Einwohner 1102, von denen

2165 % der deutschen Nationalität angehören.

15, 16, 18 Mündliche Mitteilungen des Pfarrers Fekete,I 
17 Fényesné Hendinger,R* 1965,
19 Aus dem Kirchenbuch der Babarcer'Pfarre0
20 Fényesné Hendinger,R. 1965, S*18.
21 Schriftliche Mitteilung des Gemeinderates von Babarc.

9 v
S.10-12.
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Lautliche Merkmale der Babarcer Mundart» Ursprungs!ahdschaft

In Südosttransdanubien entstanden infolge des Mundart-Ausgleichs
zweiter Stufe /integration benachbarter Ortsraundarten inner-

22halb grossräumiger Zusammenhänge”/
Norden /im grössten Teil des Komitates Tolna/ ein hessischer, 

im Süden /im Komitat Baranya/ ein "fuldischer".^
Auch das Dorf Babarc gehört zum fuldischen Dialektraum.

2,4Die wichtigsten lautlichen Merkmale der Babarcer Mundart sol­
len im weiteren im Vergleich mit dem Mittelhochdeutschen als 

Ausgangsbasis vorgestellt werden. Behandelt wird nur die von 

der Hochsprache abweichende Entwicklung der mhd* Laute in der 

Mundart.

zwei Dialekträume: im

Vokalismus
Dipht hongie rung
In den meisten Fällen wird sie durch nachfolgendes r oder r + 

Konsonant verursacht.

Mhd. a>9a: hqar ”Haar”, qarm ”arm", garwat "Arbeit”, 

mhd. a>ou in einigen Fällen vor Nasalen: nquma "Namen”, 
t squ "Zahn"^^1

mhd e-Laute>gt?. ßb: wgt>n "wehren", fqbrwa "färben", ^brp 

"Erbe", ßt>d& "Erde",

mhd. 1Э: íciari^ "Kirche", tswi3n "Zwirn",

mhd. ie blieb vor r als Diphthong erhalten: fiat "vierte",

hi“d "hier”.

Mhd. o> ua: tuarf "Dorf", wuat "Wort", 

mhd. ö^ia: jiian "hören", tiarfr "Dörfer", 

mhd. u> иэ: tua£t “Durst", u3tail "Urteil", 

mhd. ü>ia: fiöri^ta " fürcht e n", fiast " Fürst" о

Monopht hongie rung

Mhd. ei ist teils zu a bzw. a monophthongiert worden: latar
22 Hutterer,G.J. 1975, S.19.
23 Ebenda, S.23-24.
24 Wild,K. 1965.
24/1 Vgl. Márvány, J. 1970, S. 186.
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’’Leiter”, na ’’nein”, ata ’’Stein” - teils ist es auch als 

Diphthong erhalten geblieben: flais "Fleisch", ain ”ein”, 

laid® "leiten",

Mhd, ou erscheint als a: pám "Baum”, trim "Traum", fri "Frau". 

Mhdo öu wurde teils zu einem ä, teils zu einem i monophthon­

giert: frat "Freude”, pem "Bäume",

Mhd, uo wurde nur in einigen wenigen Fällen nicht zu u, son­
dern zu £: mgtar "Mutter", krgm®t "Grummet"•

Mhd, üe erscheint als i oder I: nnt "müde", kil "kUhl", 

pi^®r "Bücher",

Senkung der Vokale

Mhd, i!> e vor Geminata und Nasalverbindungen: рге^э "bringen", 

se^3 "singen", pethr "bitter",

Mhd, u> о vor Nasalverbindungen und vor tz. oft: tsQ-^э "Zunge", 

ragndar "munter", ngts® "Nutzen"; aber hunt "Hund", ju-»^ 

"jung", hutBdt "Hutzel",

Mhd, ü > e bzw, i in einigen offenen Silben und vor Geminata 

sowie vor ck /zugleich auch Entrundung/: pegl® "bíigeln", kiek 

"Glück", ргекэ "Brücke", slesl "Schlüssel".

Hebung der Vokale

Mhd, a> g bzw, о vor st- und ht-Verbindungen und bei Dehnungen 

/zugleich auch Rundung/: hgst "hast", mgxt "Macht", nogsl 

"Nagel", tok "Tag"0

Mhd, o>u in einigen offenen Silben: püd® "Boden", wu "wo".

Entrundung der Vokale

Mhd, ö> e bzw, e. in allen Fällen, wo es nicht durch r oder
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r + Konsonant diphthongiert wurde: se "schön", leza "lösen", 

Mhd, Ц>i bzwo Г bei einigen Dehnungen, vor einigen Geminata 

und Konsonantenverbindungen: hida "hliten", hips "hlibsch", 

kisa "kUssen"e
Sowohl £ als auch ü sind unserer Mundart fremd*

Die mhd* e~> Ö-Rundung vor Labialen, sch und 1 

suchte Mundart nicht betroffen: "Löffel", tswelf "zwölf"*

p 5J hat die unter-

Konsonantismus

B* D, G

Mhd* b wird stimmlos ausgesprochen: hpf>rpst "Herbst", река 

"bücken"; in intervokalischer Stellung und nach 1 erscheint 

mhd* b als w: lTwa "lieben", Qwat "Abend", lgwa "loben"*

Mhd* d ist in intervokalischer Stellung als d erhalten geblie­

ben, in anderen Fällen wird es als t, ausgesprochen: hunt "Hund", 

loda "laden", tuan "Dorn",
Mhd, nd-Verbindung wurde zwischen Vokalen zu n assimiliert: 

репа "binden", fena "finden",

Mhdo g erscheint im Anlaut immer, im Inlaut meistens als k, 

im Auslaut und vor t_ als ich- bzw, ach-Laut: krgwa "Graben", 

ankst "Angst", tswantsi^ "zwanzig", wqx "Waage", le^t "legt"*

P. T* К
Im Anlaut werden к und £ oft aspiriert: lcalp "Kalb", t^renga 

"trinken". .

In der mhd, nt-Verbindung in intervokalischer Stellung er­

scheint t als d: mandl "Mantel", wendar "Winter",

Mhd* t wird zwischen Vokalen oft als d ausgesprochen:

25 Schmidt,W* 1976, S,294.
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wpd3r "Wetter”, pp da "beten", rodar mandjt 

Die st-Verbindung erscheint nicht nur im Wortanlaut, sondern 

nach r auch im In- und Auslaut als jit, wobei r vokalisiert 

wird: p-ost "erste", hi3st "hörst".

Auslautendes a fällt in vielen einsilbigen Wörtern und in der 

unbetonten en-Endung aus: wai "Wein", pr&u "braun", wpga 

"Wagen",

Mhd, pf erscheint im Anlaut als £h /p + h gesprochen/, im In- 

und Auslaut als jd: php far "Pfeffer", ppal "Apfel", lcop "Kopf". 

Mhd, r wird im Wortinneren und im Auslaut nach Selbstlaut vo-
I

kalisiert, das r kann dabei reduziert werden oder auch völlig 

verschwinden: hian "hören"; parm "arm"; wpar, wpa "war",

Mhd, f und V erscheinen in intervokal is eher Stellung oft als 

w: pwa "Ofen", hpwa "Hafen", lawar "Läufer"6 

Mhd, w 1st nach r erhalten geblieben: pt>rwas 

"Garbe", i

"roter Mantel,

"Erbsen", kparwa

Auch auf einige morphologische Charakteristika der Babarcer
26Mundart soll hingewiesen werden:

Als Diminutivsuffix ist nur -chen bekannt, das in der Form 

-.1Э /Plural:-9rja/ erscheint: plimja, pliraprja "Blümchen",

Bei den Verben wird die Infinitivendung -en zu reduziert:
0

8plla "spielen", pärwöda "arbeiten", Ausnahme bilden nur die 

Verben, deren Stammsilbe auf r endet und die Wurzelverben: 

fpan "fahren", hian "hören", ken "gehen", sten "stehen", 

sen "sein".

Auch die Endung des Partizips Perfekt wird zu ^2 reduziert: 

i^ hpn kalpza "ich habe gelesen",

26 Vgl, Wild.K. - Metzler,R. 1978, S.6-8,
V- ■V /j

^ <•
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Nach den Modalverben Bollen« wollen, müssen, dürfen und nach 

lassen verschwindet die Infinitivendung völlig: ifl mus, s$l, 

tet>f, wel l^s "ich muss, soll, darf, will lesen"; 19s maX 

"ich lasse machen".

Nach den Modalverben können und mögen /nur verneint verwendet/ 

bekommt der endungslose Infinitiv das Präfix ge-: tu kc$nst 

kaki "du kannst gehen", tu mgkst n^t кэке "du magst nicht 

gehen".

Bin Vergleich zwischen den oben dargestellten Merkmalen der
Babarcér Mundart mit den Erhebungen Uber die Mundarten der

27Landschaft um Fulda lässt den Schluss zu, dass die Ursprungs­
landschaft der Babarcer Deutschen in der Umgebung von Fulda 

zu suchen ist.
28Auch Sitten und Bräuche wie die des Hutzelsonntags, 

echt fuldische Sitten betrachtet werden,
Herkunft.

die als 

bestätigen dieее

Zur Transkription

Bei der phonetischen Umschrift wurde, von kleineren Modifika­
tionen abgesehen, nach dem von C. J. Hutterer für.die ungarn-

30deutschen Mundarten erarbeiteten System verfahren.
Dieses System wurde, dem Zweck der Arbeit entsprechend /Tran­
skription von Mundartsätzen zur syntaktischen Untersuchung/, 
aber auch aus technischen Gründen vereinfacht, indem Erschei­
nungen wie unvollkommene Bildung der Laute, Bezeichnung der, 

Öffnungsstufen der Vokale /bis auf e, und zum Teil auf o/u.a. 

nicht berücksichtigt wurden.

27 Noack,F. 1938; Glöckner,K. 1913; Hack,Ji 1934#
28 Sonntag Invocavit,'erster Fastensonntag.
29 Mahr,0. 1938, S.19i
30 Manherz,K. 1977, S.33-36.
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Ebenfalls aus praktischen Gründen wurde der unterschiedliche 

Diphthongierungsgrad vor dem Konsonanten r bei der Wiederga­
be nicht berücksichtigt.
Während Informanten aus der jüngeren Generation eine grössere 

Neigung zur unvollkommenen Bildung oder zum völligen Weglassen 

des r im In- und Auslaut und zur Bildung von Diphthongen zei­
gen, ist das Beibehalten von r an den erwähnten Stellen und 

die Bildung von Diphthongoiden bei Generation I häufiger.
Solche Fälle wurden einheitlich als Diphthonge aufgefasst und 

als solche transkribiert.
Es sei bemerkt, dass der Schwund des Konsonanten r im Wortaus- 

laut auch von anderen Faktoren bedingt ist, wie es auch aus 

den transkribierten Sätzen hervorgeht, so Vom Sprechtempo, vom 

Anlaut des nachstehenden Wortes und davon, ob das Wort mit £ 

am Ende eine betonte oder unbetonte Stelle im Satz einnimmt.
Die . Versuche, "besser zu sprechen", sowie die Versprechungen 

bzw. Fehler der Informanten wurden wiedergegeben.
Die Bezeichnung der folgenden Erscheinungen geschah auf Grund

31des von Ruoff verwendeten Systems:
Die Bezeichnung der Zusammenziehung von Wörtern geschah durch . 
eine Bogenlinie unter der betroffenen Stelle: hpt sa "hat sie".

32Wenn Dentale, Nasale oder dglo baute zus arament raten, ^ 

der betroffene Laut nur einmal artikuliert, aber doch zu je­
dem Wort geschrieben: warn ma "wenn man".

wurde

w

31 Ruoff,A. 1973, S.141.
32 Ebenda
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Verzeichnis der Abkürzungen

Im Text verwendete Abkürzungen:

ahd.
hochspr. 
HS .
Imp, . 
tfonj.

althochdeutsch
hochsprachlich
Haupt satz
Imperfekt
Konjunktion
Kon j unktionalsat z
mundartlich
mi11 e1ho chde ut s ch
Nebensatz
ne uho chde ut s ch
Perfekt

KS.
raa0 . 
mhd.
NS
nhd,.
Perf.
Plusquamperf. Plusquamperfekt 

Präsens
übergeordneter Satz

Präs*
ÜS

In den Tabellen verwendete Abkürzungen:

Adjektiv 

attributiv 

Entsprechung 

Frauen
Gleichzeitigkeit
indirekter Fragesatz
insge samt
Imperfekt
Indikativ
Kombination
komparativ
konditional
Konjunktiv
konsekutiv
konze ssiv
kopulativ
Korrelat

Adj. . 
attr. . 
Entspr.
F
Gleichz* 

ind. Fr. 

insg.
I. .
Ind.
Komb.
komp.
kond,
Konj. .
копеек.
konz.
kop«r.
Korr.
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Männer 

Nachsatz 

Nachzeitigkeit 

objektivisch 

Plusquamperfekt 
proportional 
Satzgruppe 

subjektivisch 

, temporal

M
NaS .
Nachz. 
obj.
PI.
proport.
Satzgr. 

subj, 

temp.
verb. Wend, verbale Wendung

\Vorzeitigkeit
Vordersatz
Zeitverhältnis
Zwischensatz

Vorz.
VS
Zeitverh.
ZS

Zeitschriften: j

Acta Linquistica Academiae Scientiarum 

Hungaricae
Deutsche Dialektgeographie 

Magyar Nyelv
Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache 

und Literatur
Zeitschrift für deutsche Philologie 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten 

Zeitschrift für Mundartforschung

ALH

DDG
MNy
PBB

ZfdPh
ZfhdMaa
ZfMaf

(
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II. KONJUNKTIONEN

1. BIS /та. pis/

a/ Die sprachgeschichtliche Entwicklung der Konjunktion BIS

"Bis. mhd. bij /bi+te/ tritt erst seit mhd. Zeit auf.”'*'
Schon seit seinem Auftreten, seit dem 12. Jahrhundert, fun­
giert es als Präposition, Konjunktion und Adverb. "Das hängt 
damit zusammen, dass bis andere Wörtchen beerbt, die bis dahin 

seine Leistung nach Bedeutungsgehalt und Funktion bestritten 

haben.”2
Als unterordnende Konjunktion drückten die Wörtchen für ”bis” 

vor allem temporale Verhältnisse aus und dienten zur Bezeich­
nung
- der zeitlichen Grenze - ”bis", "ehe”, ”bevor”,
- der zeitlichen Erstreckung - ”solange”, ”während”,
- eines Zeitpunktes in der Gegenwart oder Zukunft - ”wenn",
- eines Zeitpunktes in der Vergangenheit - ”als”,
-des Grundes oder der Ursache - "denn”, "weil”.^

Von dieser vielfältigen Verwendung der Wörtchen für ”bis” ist 

im heutigen Deutsch, also im heute gebräuchlichen Wort "bis”, 
nur.die an erster Stelle erwähnte temporale Funktion vorzufin­
den.

Auch in der untersuchten Mundart fungiert die Konj. bis aus­
schliesslich temporal, weicht aber in diésem Gebrauch bedeu­
tend von der Hochsprache ab. In ihr haben sich von den oben 

angeführten Funktionen auch die folgenden gerettet: ehe, bevor. 
solange und als: darüberhinaus kann bis auch für hochspr. 
nachdem, wenn stehen.

1 Dal.I. 1962, S.215.
2 Schieb,Gi 1959,S.2.
3 Ebenda,S. 6-7.
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Ъ/ Die temporalen Verwendungsmöglichkeiten von BIS

Bis drückt in einer grossen Anzahl von Belegen Nachzeitigkeit 

aus und bezeichnet - wie in der Hochsprache - die zeitliche 

Grenze des Geschehens des ÜS:
hát, ад hgn za rlkawuarfa un nTkawuarfn, nie ti
lcats hl wq&t* /1407/

Bis leitet auch solche NS ein, die einen Sachverhalt beschrei­
ben, der erst nach dem Abschluss des Sachverhalts im ÜS ein­
tritt, In diesen Pallen ist bis durch hochspr, ehe oder bevor 

ersetzbar:

hát, j^ts is halt finster wuan, pis t§t> |ijma is, /1443/

Abweichend vom hochspr, Gebrauch, kann bis auch Gleichzeitigkeit 

ausdrücken und den Zeitpunkt eines einmaligen bzw, mehrmaligen 

Geschehens in der Vergangenheit bezeichnen und durch hochspr, 
als bzw, wenn ersetzt werden:

un piz r hl is legma, W9I1 kgä niks,
/1448/^

ima pis tseni, pis ti uar tseni kslgga hgt, nQX is 

gpkstekt wuan. /1432/

faprgxa sesal,.e • •

Auch im nachstehenden Beispiel drückt bis ein vergangenes Ge­
schehen aus:

3^ts, pis ma nj^edar legma, j^ts see^t r: /1455/

Das hier verwendete historische Präsens trifft man auch in 

den mundartlichen Erzählungen - besonders beim Erzählen eige­
ner Erlebnisse - häufig an, und innerhalb derselben Erzählung, 
ist oft der plötzliche Wechsel der Tempora zu beobachten, d,h 

zur Wiedergabe eines Dialogs wird das Präsens, ansonsten das 

Perfekt bevorzugt bzw, das Imperfekt von sein und haben.

• 9
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Aus Kontrollfragen ergab sich, dass bis in der Mundart auch 

für hochspr. solange stehen und zur Bezeichnung der D$uer 

eines Geschehens dienen kann:
pis tu t^s me^st, ken i^1 ins ks^ft.

Einigen Beispielen ist schwer zu entnehmen, ob sich das Ge­
schehen des NS vor dem des ÜS oder gleichzeitig mit ihm voll­
zieht, d.h., ob bis vor- oder gleichzeitig fungiert:

pis ti khaipt hgt mai Isrgsmgt'ar, npt,

ngx hgd^r 0s kplt aus ten Icapitl raus^hglt

Bis könnte hier sowohl durch nachdem als auch durch als /ein­
maliges Geschehen in der Vergangenheit/ ersetzt werden, denn 

die Grösse der zeitlichen Differenz zwischen den beiden Hand­
lungen kann aus dem Kontext nicht erschlossen wérden.

Eindeutig vorzeitig und ersetzbar durch nachdem ist bis im fol­
genden Beispiel:

4

ngx, pis hat • • •,

/1435/, • • •

ngx pis ir s nimi kalcent hgn, ngx j?ts kgn r a*
/' V °

• • • *
/1418/

с/ Zusammenfassung

- Bis fungiert ausschliesslich temporal,
- sein raa. Gebrauch steht dem mhd. Gebrauch sehr nahe, 
-.gleichzeitig wird es fast ausschliesslich von Frauen ver­

wendet, vor-gleichzeitig überwiegend von Generation I*

4 Vgl. Kovácsné Botzheim,I. 1978, S.36.



Zeitverh, Modus GenerationenStellung 

der NS
Mundart1. 
Form

Hochspr. 
Ent spr. ÜS NS KonjInd. I IIKorrelate

NaS F M F MZSYS
6BQla^ /9/ 33 Nachz. 3328 13 728 714PIS BIS

и 33 33 2 1PIS BEVOR, EHE
Gleichz.nQx/6/,

ngx-эг /1/,
j?ts /2/ 

n<jx /6/ 

пдх /1/

615 15 27 14 77PIS ALS

6 66 и 2 3124PIS WENN
1 Vor- bzw. 

Gleichz.
11 11NACHDEM,ALSPISI

О
со

NACHDEM,WENI nQX /4/
tQ /1/
nqx /3/ 

dann /1/
/nicht belegt/

и8 8 8 2 158PISI

Vorz.4 4 4PIS 1NACHDEM 3 2 1 1

Gleichz.SOLANGEPIS

Bemerkungen: 7 x 1 ÜS + 2 NS; l.NS hat keinen ÜS; 
2 NS sind Ellipsen.
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2. DASS /та. рв/

a/ Die sprachge Schicht liehe Entwicklung der Konjunktion DASS

"Es ist allgemein bekannt, dass eich die Konj. dass aus dem 

Demonstrativpronomen thaz /Нот. Akk./ entwickelt hat. Dabei 

tritt das satzvorausnehmende demonstrative thaz an das Satz­
ende, um unmittelbar auf den folgenden Satzinhalt hinzuwei­
sen, wobei durch Verschiebung der Satzgrenze das Demonstrativ­
pronomen jederzeit in die Konjunktion umgewandelt werden kann:" 

schreiben (J. Müller und Th. Frings von der Entstehung der ahd. 
Konj. thaz.3,
Behaghel verdeutlicht diesen Vorgang anhand des folgenden Bei-2spiels: "Ich höre das: er kommt." , wo das Pronomen das in den 

zweiten Satz Übertritt und als dessen Einleitewort fungiert.
Diese Verschiebung des Demonstrativpronomens tha^ zur Konj* 

vollzog sich schon vor den.ältesten deutschen Überlieferungen, 

obwohl,es auch noch im Ahd. Fälle gibt, wo tha^ zum Hauptsatz 

gehört*-^
Aus diesem kurzen Hinweis auf die Entstehung der Konj. dass 

folgt, dass sie ursprünglich als Einleitewort von Objekt- und 

Subjektsätzen fungierte.
Im Laufe der Zeit hat aber ahd. thaz seine Funktion erweitert, 

indem es seine ursprüngliche Bedeutung aufgegeben hat und zu 

einer universellen Konj. geworden ist. Infolge dieses Univer- 

salisierungsprozesses erlangte ahd. thaz eine abstrakte Be­
deutung, die nicht immer geeignet war, den Typ der Unterord­
nung auszudrücken, und deshalb wurden ihm mit der Zeit in den 

verschiedenen Satztypen Ergänzungen angefügt.^

1 Müller,G. - Frings,Th. 1959, S. 12-13*
2 Behaghel,0. 1928, Band III, S. 130.
3 Dal,I. 1962, S. 191.
4 Moskalskaja,O.I. 1969, S. 144*
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Im Mhd« werden durch freies daz und durch Verbindungen des 

daz mit Präpositionen, Adverbien und anderen Konj« die fol­
genden untergeordneten Sätze eingeleitet: Objekt-, Subjekt-, 

Attribut-, Final-, Konsekutiv-, Modal-, Komparativ /in Pa­
rallel sät zen/, Kausal-, Konzessiv-, Temporal- und Restriktiv­
sätze« ^

Obwohl die Weiterentwicklung der unterordnenden Konj« zur Fol­
ge hatte, dass sich dieser weite Anwendungsbereich der Konj« 

dass ln der nhd« Zeit etwas eingeengt hat, ist ihre Anwendungs­
möglichkeit im Verhältnis zu den anderen unterordnenden Konj« 

auch heute noch am vielfältigsten«
Die Schreibweise von dass wurde bis zum 16« Jahrhundert von 

der des Demonstrativpronomens /auch Relativpronomens/ nicht 

unt e rschie de n« ^

Buscha nennt dass ”bedeutungsarme Konjunktion” , weil sie keine 

konkrete, nur eine abstrakte Bedeutung hat« Sie ist eine gram­
matische Konj«, die Glied- und Attributsätze verknüpft, indem 

sie nicht die inhaltlichen Beziehungen, sondern nur die gram­
matische Abhängigkeit bezeichnet. Weil sie keine konkrete Be­
deutung hat, kann sie in Verbindung mit anderen Konj 
Präpositionen und Adverbien auftreten, die ihr verschiedene 

Bedeutungsvarianten verleihen und.sie befähigen, verschiedene 

Ge dankenve rhält nisse ausz udrücke n«
Damit ist die vielseitige Verwendungsmöglichkeit von dass zu 

erklären, die unserer Mundart in noch grösserem Masse eigen 

ist als der Hochsprache, weil unserer Mundart viele Konj 
die sich zum grössten Teil später entwickelt haben, fremd ge­
blieben sind«
Die ma« Laut form von dass ist £§; nur einer der Informanten 

verwendet manchmal die hochspr« Form«

mit•»

•»

5 Paul,H. - GierachjB. 1939, S« 236 - 240.
6 Schmidt,W. 1976, S. 357.
7 Helbig,G. - Buscha,J. 1972, S. 403.
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Ъ/ Freies DASS

Sub.iekt sätze

Zu den ältesten dass-Satz-Typen, die schon in der ahd, Zeit 

ausgebildet und verbreitet waren, gehört auch der Subjekt­
satz*8 Aus dieser Tatsache ist zu erklären, dass die wich­
tigsten Eigentümlichkeiten dieses Satztyps in beiden Erschei­
nungsformen der deutschen Sprache - Hochsprache und ungarn- 

deutsche Mundart - Ubereinstimmen,
!na hat, pwa tfs wi^t n£x, £s tu*t a lait hlflTga, 

wgát nu* mQ.1* /168/
Im weiteren soll auf kleinere Unterschiede und zugleich auch 

auf einige Eigenheiten der ma. Satzgruppe mit einem Subjekt­
satz hingewiesen werden.
In der Hochsprache kann dass auch durch eine Infinitivkonstruk- 

tion ersetzt werden, oder es steht, den Regeln entsprechend, 

ein ob. Beide Fälle sind der Babarcér Mundart fremd.

Infinitivkonst ruktion:
o 9 wwgar a t» kapr&u*, ^z^za uyris l$tm? katp.sen•,,,

/160/

es war auch Brauch, ungarisch lernen zu gehen.,,,,

OB:
es m±£ intTßsi'jt qwa n^t, nu? hat fllmqls ke<^jir 
^ /302/

Ob es mich interessiert oder nicht, nur halt vielmals 

geht es halt.

hat ,,,,

8 Müller,G, - Frings,Tk 1959, S, 19,
9 Sie - hier э- wird oft in der Bedeutung von man verwendet.
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In diesem einzigen Beispiel, wo eji hochsprachlichem oh ent­
spricht, hängt der NS nicht von dem unmittelbar nach ihm 

stehenden ÜS ah, sondern von einem nicht ausgesprochenen, der . 
so lauten könnte: "Es ist egal 

Da dieser NS die Punktion hat, das Subjekt des nicht geäusser- 

ten ÜS zu vertreten, soll auch dieser Beleg zu den Subjektsät­
zen gezählt werden.
Der Satz drückt zugleich eine Alternative aus, indem das Prä­
dikat einmal bejahend und einmal verneinend verwendet wurde. 
Die Verneinung ist mit oder angeschlossen.
Diese Alternative hat sowohl hypothetische als auch konzessi­
ve Bedeutung, die durch Ergänzung des zusammengezogenen es- 

Satzes und durch Ersatzprobe verdeutlicht werden soll:

" oder als Ellipse:"Egal , •, ,,, • ,

Ergänzung:
Ob es mich interessiert oder ob es mich nicht interessiert, 

nur halt vielmals geht es /Radio/ halt.
Ersatzprobe:

Für ob kann wenn bzw, auch wenn stehen; oder fungiert dann in 

dieser Variante kopulativ und ist auch durch und ersetzbar.
Nur kann als Ergänzung, als Verstärkung zur einschränkenden 

Aussage des unmittelbar voranhehenden NS der ergänzten Varian­
te aufgefasst und durch trotzdem ersetzt werden:

Wenn es mich interessiert oder auch wenn es mich nicht 

interessiert, nur halt vielmals geht es halt.

Wenn es mich interessiert und auch wenn es mich nicht 

interessiert, trotzdem geht es halt vielmals.

Noch weiter aufgelöst:

Wenn es mich interessiert, geht es halt vielmals und auch 

wenn es mich nicht interessiert, es geht halt trotzdem 

vielmals.

Zum Prädikat des ÜS in der Satzgruppe mit Subjektsatz lässt 

sich folgendes feststellen:



-

Das Prädikat tritt - genauso wie in der Hochsprache - oft in 

der Form von Kopule&Prädikativ/ll/ auf.
Als Kopula fungieren die Verben sein /9/ und tun /2/:

woar tps sp a£t <js si^ ta fgtar si^ fi<^n eu hlkstplt,

/315/

un tps tut mr a hg&t w£ un hgat lat. ps t^s sp" is, 

ß%_zb si)^ in ti uíjp^r naimisd, /63/

• • *

wgl td su wgttr ta tseht kawjst »• • •

• • •»

ße tes • • •,

In der Punktion der Prädikativa treten auf:
- Adjektive, die den Inhalt des HS einschätzen: schön /1/, 

sicher /1/, notwendig /1/, wahr /1/;
- abstrakte Substantive: Seltenheit /1/, Gebrauch /1/;
- Adverbien, die meistens auch die subjektive Einschätzung des 

HS-Inhalts bezeichnen: leid, weh /1/, wert /1/, lange her /1/, 

bemerkbar /1/;
- die Angabe: 150 Jahre,

Die folgenden Vollverben kommen im ÜS vor:ansprechen /1/, aus- 

schliessen /1/, denken /1/, divergieren /1/, einfallen /1/, 

sich herausstellen /1/, kommen /1/, sein /4/, Vorkommen /2/ 

und werden /1/,
Unter den 31 ÜS sind vier eingliedrige zu finden, d.h. solche, 

die entweder nur aus einem Adjektiv oder nur aus einer Parti­
kelgruppe bestehen:

spltn. 9s апэг

gwar riimgls net, es "änar 'n pu3st tsun taitsa met'j9 

hgt wel £pila ke gw-ar hgt wel haiar, /61/

e hantwgork h<it kal&t>nt,/221/«,,,

•, •,

/

У-

Ч
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• Ergänzt man die elliptischen ÜS der folgenden Satzgruppe durch 

"ist wichtig", können beide NS als Subjektsätze aufgefasst 

werden:

Hát, ^pstens ti qpstamufr,.. 9s taits gpstamu^. is, un 

tswatans. G2^Jr si^, fiit tsu dr taits natsignalitjffc 

tsukihori^,10 /67/

Erstens ist die Abstammung wichtig, dass man deutscher 

Abstammung ist, und zweitens ist wichtig, dass man sich 

zur deutschen Nationalität zugehörig fühlt.

Betrachtet man den ersten NS als nähere Bestimmung zu "Abstam­
mung", so kann er ouch attributiv interpretiert werden.

10 "Zugehörig" ist kein ma, Wort,



DASS in Subjektsätzen

Modus GenerationenMundart1. Hochspr.

Entspr.

Stellung

ÜS NSForm Ind. Kon;). Ider NS IIKorr.

NaS I. PI. P MZS p MVS

DASS /34,da­
von Inf.-Konstv:£S /1/ 

3, OB: 1/

t^s /11/ 8£S 31 37 37 3 22 4341

в /Ы
? /1/

I DASS-ODER/2/£S - QW2Rr+-
rO

I

Bemerkungen: 4 зс 1 ÜS + 2 NS; 2. NS haben keinen US; 
2 NS sind Ellipsen.
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Objektsätze

Der Objektsatz mit dass hatte bereits im Ahd. den gleichen 

Entwicklungsstand wie in der Gegenwartssprache."*^
Auch in der untersuchten Mundart ist dieser Satztyp weit ver­
breitet und unterscheidet sich.vom hochspr. Gebrauch nur darin» 

dass ув/dass/ auch für hochspre Infinitivkonstruktion steht.
DASS:

ij£ hpn^§ fgn dz alda khiat, д tps halt pal ina 

sita un prau* wpar. /299/

dass das bei ihnen Sitte und Brauch war«

...»

• • •»

Infinitivkonstruktion:

npx fiari^ta za si^ fia tps, gz za mpl khenkt 

/258/

dann fürchten sie sich davor, einmal gehängt zu

• • •,

wpt>n, • • •

• • • f
werden«• • •

In den meisten Belegen des Untersuchungsmaterials treten die 

dass-Objektsätze an Stelle reiner Kasusobjekte /Akkusativob­
jekte/, von transitiven Verben regiert, auf:

nua npx hpn za widar fatseit, es tuat in ten wait,

/313/tuat wpar'n kiari^uf * • • •

Objektsätze für ein Genitivobjekt, obwohl sie schon in der 

frühesten Zeit bekannt waren und sich im Mhd. sehr verbreitet 

haben, 
legt.
Auch in Form von Präpositionalobjekten treten die dass-Objekt- 

sätze häufig auf, meistens ohne pronominalen Hinweis im US:

und für ein Dativobjekt wurden im Material nicht be-

/

11 Müller,G. - Frings,Th. 1959, S. 12.
12 Dal,I. 1962, S. 191 - 192.
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iJL £qn mije к$а npt erinar. j?s emql ho:g*., ps emqi 

t$ wgbr k-aráft qwa wps wu»n* /223/

Die Vollverben, von denen die belegten dass-Objektsätze ab- 

hängen, können in die folgenden voneinander nicht scharf ab- 

grenzbaren semantischen Gruppen geteilt Werdens

a/ Verben des Sagens: behaupten /1/, einmelden /1/, erzählen 

/2/, sagen /2/, "Post schicken" in der Bedeutung von benach­
richtigen /1/i

Ъ/ Verben des Denkens und Wissens: beibringen /1/, daraufkom­
men /1/, denken /1/, sich erinnern /1/, entdecken /1/, glau­
ben /1/, meinen /2/, wissen /11/i

с/ Verben der sinnlichen Wahrnehmung: anhören /1/, hören /7/» 

sehen /8/, spüren /1/;
d/ Verben der Gefühle: sich ärgern /1/, sich einbilden /2/, 
sich fürchten /1/;
e/ Andere Verben, die durch je ein Beispiel vertreten sind: 

anrechnen, aufnehmen, arbeiten, kriegen, machen, sich wehren*

Bach den verbalen Wendungen Verlangen und Zeit haben. Einfluss 

haben sowie nach den Adjektiven stolz und froh mit der Kopula 

sein erscheinen die dass-Objektsätze auch an Stelle eines 

Präpositionalkasus:

1]L mán, t^s hpt tq kqa. lean aiflua npt, ps ml» 

n^t uns tp“ als hqukahöri^ flla* /69/

ti wpán fr5. krijt hgn* /215/

Die von froh sein /3/ und sich ärgern /1/ regierten dass-Sät- 

ze, ohne pronominalen Hinweis im ÜS, können auch kausal inter­
pretiert werden, weil das Objekt zugleich auch die Ursache

• • •,
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der im ÜS ausgedrückten Gefühle angibts1-*

n<2/ hgt tes je+^jo kflätsat, wgä fro, ps teu kernt»

, wal t»t>kernt»

• • •»
/246/

auch: n n

Nachfolgend erscheinen diese Angaben in der Form einer Tabelle:

PRÄPOSITIONALK.KASUS: AKKUSATIV GENITIV DATIV INSG.

Verben 40 13 53
19 s/ 8/ ftó tQ.s/1/ 

fi» ten/1/ 
fia tps/1/ 
f^n ten/l/ 
uf tes/1/ 
mit /1/

/4/
/1/Korrelate 19

Verb, Wend, 2 2

t£s/l__
tatsüT trno*/l/ 
/in einem Satz/

3Korrelate

3 3Adj, + sein

Korrelate

Dass leitet in der Mundart auch solche Sätze ein, deren Ge­
schehen unsicher, bezweifelt, fraglich ist und die in eine 

Frage zurückverwandelt werden können. In diesen Fällen ist 

s /dass/ durch hochspr, ob ersetzbar:

hgtj33 hat kstudiat iwz tps, hát ^s tps n^t 

ta milus wgär, /181/

13 Vgl, Müller,G. - Frings,Th. 1959, S.37.

• • •,



Die Konj. ob /ahd. ibu« oba/1^, die im Ahd. und im Mhd. bei 
Bedingungssätzen und bei abhängigen Fragesätzen als Einlei-
tungswort fungierte und später auf die Fragesätze beschränkt 
worden ist15 , hat in der Mundart nicht Fuss gefasst* Trotz­
dem wurde sie im untersuchten Material bei einem Sprecher, 

Weber vom Beruf, zweimal belegt, und zwar in solchen Fällen, 

wo er versuchte, "besser" zu sprechen. Es soll aber betont 

werden, dass es sich hier nur um Entlehnung aus der Hoch­
sprache handelt und auf keinen Fall um eine ma. Erscheinung, 
denn statt ob wird immer die universelle Konj. es/dasв/ ver­
wendet.

Bei den ps/ob/-Sätzen lassen sich die regierenden Verben im 

US nach ihrer Semantik in die folgenden Gruppen einordnen:

a/ Verben des Segens und Fragens: fragen /4/t sagen /2/;

b/ Verben der Wahrnehmung: hören /3/* schauen /1/, probie­
ren /1/;

с/ Verben des Wissens und Denkens: denken /2/, eich erinnern 

/1/, nachstudieren /1/, wissen /1/.

Nachfolgend erscheinen diese Angaben in der Form einer Tabelle:
pr/Cpositionalk.GENITIV DATIV INSG.AKKUSATIVKASUS:

162Verben 14

iwa t^s/1/tes/2/ 
fVI/

4Korrelate

Wenn es/ob/ mit der Konj. oder auftritt, wird im NS eine be­
zweifelte, unsichere Alternative dargestellt. Die beiden Mög­
lichkeiten können entweder Gegensätze oder Varianten zueinan­
der sein:

14 Dal,I. 1962, S. 214.
15 Ebenda
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Gegensatz:

t<?s hqn za si^ tatsukatenkt, wgs t^s sgl sai, 

ре ipe jpts ?pas siestas $war kudas sql
• • •»

/184/s ai, • • •

Variante:

nua nlmßl hq>t ma widar a niks khiat, ps änar 

kaplgsigt §war штгг kstuarwa w^ar. /201/
' Ó" " I"

• • •»

Ihrer grammatischen Form nach sind diese Sätze bis auf einen 

Beleg zusammengezogene NS, in denen alle Satzglieder mit Aus­
nahme des zweiten Teils des Prädikats identisch sind, und die­
se Identität der Satzglieder ermöglichte die Reduktion der Sät­
ze. Sie können jeder Zeit in zwei gleichrangige NS verwandelt 

werden, indem man sie durch die eliminierten identischen Satz­
glieder ergänzt wie bei Satz 201:

^s änar kaolesiat woar Qwar ^s änar kstuarwa wpár.• • *,

\

/

I*

f

\

ч



DASS in Objektsätzen

Mundart1. Hochspr. Stellung Modus Generationen

Form ÜSEnt spr. Korrelate der US NS Ind, Kon.1. I II
VS ZS NaS I. PI. F M F M

DASS /66, , 
davon Inf.- 

konstr.:4/

ys t$s /9/, § /4/ 

9 /1/
f±d tQSjtatsu, 

fia tpn, trnqjx 

fi& t|s, mit, 

fgn ten,uf tps 

/je einmal/

64 66 651 58 1 32 5 25 4

I

_3"

i

OB /18/ tgs/2/, § /1/, 

iwa tps /1/
1617 18 12 2 64 5 4 3

Bemerkungen: 6 x 1 ÖS + 2 US, 1 x 1 ÖS + 3 US,
2 NS haben keinen ÜS, 4 NS sind Ellipsen.
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Finalsätze

Innerhalb der dass-Sätze bilden die Finalsätze in der unter­
suchten Mundart eine starke Gruppe, was auch unter Beweis
stellt, dass sie auch zu den ältesten dass-Satz-Typen gehö-
_й_ l6 ren.

Im Laufe der Zeit haben die Finalsätze ihre EinleitungswÖrter 

wie folgt verändert: "Die frühesten Absichtssätze haben zweier­
lei Ursprung. Der älteste Typ ist ein dass-Satz* der an die 

Präpositionalverbindung ze diu angeknüpft wird. Die Verbin­
dung tritt in den Nebensatz hinüber, und ze diu da^. fungiert
als Absichtskonjunktion im Althochdeutschen und bis ins Mit-

17t eihochdeut sehe hinein.” 1 Daneben gab es aber auch einen Typ 

mit einfachem dass eingeleitet. Dieser Typ mit konjunktivischem 

Verb,ist die häufigste Form des Finalsatzes bis in die nhd. 
Zeit.18
Vom 12. Jahrhundert an erscheint auch damit in der Funktion

iq "
der Absichtskonjunktion. ^ Bei Luther tritt in dieser Funktion

poauch auff das ”auf dass” auf.
Die Verbindung um zu + Infinitiv ist schon bei Luther verein­
zelt zu.finden, hat sich aber erst in der folgenden Zeit ver­
breitet.21

Von diesen Veränderungen im Gebrauch der finalen Konj. wurde 

die Babarcer Mundart nicht betroffen, sie bedient sich aus­
schliesslich der schon seit.dem Ahd. auch in Finalsätzen ge-

22bräuchlichen Konj. dass /та. pa/t die sowohl für hochspr. 
damit als auch für die Konstruktion um zu + Info steht.

16 Müller,G. - Frings.Th. 1959, S. 18.
17 Dal,I. 1962, S. 196.
18 Ebenda
19 Ebenda, S. 204.
20 Erben,J. 1954, S. 115.
21 Dal,I. 1962, S. 111.
22 Vgl, Kovácsné Botzheim,I. 1978, S;36,; Krauss,F* 1940, 

S.150.; Schiepek,J. 1899, S.60-61.; Sperechne!der,H. 
1959, S.71.Í Staedele,A. 1927, S.71.

I
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Für damit:
в pgar kl опта .es npt tai pptskariädi, kpp tr 

trpkat w@t>n, ke пиэ. /171/

na,

damit deine Patschker nicht schmutzig werden,••• • •,

für Infinitivkonstruktion:

un sß hpn iX halt np* sq frl mist fuatkF fpn 

taham, ezjty wps kalp-nnt hgn. /16/

um etwas zu lernen«

• • • *

• • • t

Eine Anzahl von ^s/dass/-Sätzen.kann sowohl final als auch 

konsekutiv interpretiert werden. Bei diesen ist semantisch 

schwer zu unterscheiden, ob der Gliedsatz den Zweck oder die 

Folge angibt, und auch bei der Ersatzprobe kann ps/dass/ 

sowohl durch hochspr, damit als auch durch so dass ersetzt 

werden; im Kontext ist beides richtig:
np* hpdjn iüks^tst un hpt t^s ausanant

kampxt, un hpt § fpul pbda, ps tpt> n^t fuat hqt kalte nt. 
/24/ W

Ersatzprobe:

prat• • t• • •,

damit er nicht fortgekönnt hat. 

so dass er nicht fortgekönnt
• • • у

• • • »
hat.

Auch Bisenmann hat diesen Typ der dass-Sätze belegt und sieht
23ihre Funktion als final-konsekutiv an.

Eindeutig final fungiert ps/dass/ im folgenden Beispiel:

ja, mus tsun tpnatus naufkff, mus pet, pvz^ji8 rpgat 

/251/

23 Vgl. Eisenmann,F. 1973t S. 132«

»• •
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Soll dem Nebensatzinhalt ein grösserer Nachdruck gegeben wer­
den, kann ^s/dass/ in Kombination mit der Partikel nur auf- 

treten, die als Ersatz für einen ersparten ÜS betrachtet wer­
den kann und die dem NS auch eine einschränkende Bedeutung 

verleiht:

es wpa ti meglipfait, ^s mr hpt £ent hinauskake, npt, 

gwa tQ is mr tuaripca^a, tg is mr remkslupt iwargl, 

uns n^t fuatkatun hgn, m hgn tgoftnua
t§ piai* /74/

Von der Hochsprache abweichend treten in den Finalsätzen die 
Modalverben sollen/6/ - imperativisch - und wollen/2/ aufi^

ngx hgn i£ halt wider gukfa^t, |_s tgA 

mit latainis3 sol keT / 156/
hat alas• • •,

ÜS GenerationenNS ModusStellungHochspr.Ma.

Form Entspr. Korr. der NS Ind. Imp. I II

MVS NaS M FZS F

6 18 663 77 71 101 43J?S DAMIT 

/77,davon 

Inf. -Konst:

71w^g3ten
/2/

10/

Bemerkungen: 9 x 1 ÜS + 2 NS, 5.isolierte NS, 
5 NS sind Ellipsen.

24 Vgl. Sperschneider,H. 1959, S.71.

/Vs'"
•f.s >YSi!1-.n

У•■4
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Attributsätze

Die Anzahl der attributiven dass-Sätze ist im untersuchten 

Material viel geringer als die der attributiven Relativsätze. 

Sie bestimmen in den Belegen entweder das Subjekt oder das 

Objekt näher; beide Satzglieder sind durch Substantive aus­
gedrückt.

tust wgär ta unzrsit, e^ t Icr^spauar wp&st gwa 

klapau’Sr WQast. /
• • • *

GenerationenModusStellungMa. Hochspr.
Entspr. ÜS I IIUS Ind. Kon;Korr, der NSForm

M F MFNaSVS ZS

DASS/7/ 
OB /1/

2 11 48 8 89S 8

Kausalsätze

Im Verhältnis zu den anderen dass-Satz-Typen ist die Anzahl 
solcher dass-Sätze verschwindend klein, die in der Satzgruppe 

kausale Beziehungen im engeren Sinne zum Ausdruck bringen.
Im Untersuchungsmaterial sind die Reste des mhd. kausalen Ge-

25brauchs von dass nur in zehn Belegen - nicht nach Verben
der Affektäusserung oder nach Präpositionalphrasen - vorzu- 

26 in allen anderen Fällen wird die Kausalität in derfinden,
Satzgruppe mit der Konje weil /ma. waljW^l/ ausgedrückt.
Es ist bemerkenswert, dass alle zehn Belege von Frauen stam­
men.

25 Paul,H. - Gierach,E. 1939, S.238.
26 Vgl. Krauss,F. 1940, S. 148.; Schiepek,J. 1899, S.59.
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t^-of tQK Йа Iqk sal n^t, as BQnet left a tgx 

/83/
•• • »
aus »• • •

In zwei Fällen tritt рв/dass/ auch in Verbindung mit wal/weil/ 

auf* In einem Beispiel wird der erste von den zwei nacheinan­
der stehenden grammatisch gleichrangigen Kausalsätzen mit 

wal/weil/ und der zweite mit ^s/dass/ eingeleitet:

wel sprpf tust ррвэг rfída un £rem? 

ti taits* hát fifcst^ns, wal tps sqn mai raßtorsprox 

is, £jb i^ tps fpn lcenthait fiuf kadgimt h^n

Frage:

Antwort:
/50/, • • •

Im zweiten Beispiel ist die Reihenfolge der Einleitungswörter 

umgekehrt, wahrscheinlich deshalb, weil der letzte Satz der 

Gesprächspartnerin ein weil-Satz war:

un main'ar manu^ncnc, si^ прк §Ost taits fll^,

wal z? t^s S9 kgon тахэ* /55/

Mundart1. Hochspr.
Entapr*

Korr. Stellung Modus Generationen
ÜSForm der NS NS Ind. I II

M F MNaS FVS ZS

358 8WEIL 8 8ES
112 2 22ES - WAL WEIL 

'Parallelst
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с/ DASS in Kombinationen

Die Konj. dass tritt in der untersuchten Mundart oft in Ver­
bindung mit solchen Präpositionen und Adverbien auf, die in 

der Hochsprache zum grössten. Teil schon als selbständige Kon;), 
fungieren.
Nicht nur dass, sondern noch viele andere unterordnende Kon;), 
sind so entsstanden, dass sie ursprünglich im Hauptsatz stan­
den und auf den Inhalt eines abhängigen Satzes hingewiesen

27haben, allmählich aber in diesen Satz hinübergetreten sind.
Beim Übergang zu unterordnenden Konj. hatten diese in den NS
hinübergetretenen Präpositionen und Adverbien oft eine andere

28 аmeistens dass wie ahd, ane daz.
mhd. biz daz. s^t daz^nhd.

Jung.schreibt von den Verbindungen Präposition oder Adverb + 

Konj
Konj. abzustossen,,damit die Adverbien bzw. Präpositionen zu

32selbständigen Konj. werden.
Von diesem Abstossungsprozess in den Fügungen mit dass, der 

sich selbst in der Hochsprache noch nicht völlig vollzogen 

hat, wurde unsere Mundart kaum betroffen, so dass bei den mei­
sten auf diese Weise entstandenen Konj 
und Temporalsätzen, dass noch erhalten geblieben ist. Ausnahme 

bilden nur die temporalen Konj. bis, solange und kaum. Die 

letzten beiden Konj. können sowohl mit als auch ohne dass ver­
wendet werden.

unterordnende Konj. bei sich, 

für daz^ 31ausser dass, über dass.

dass die Tendenz dahin gehe, die zu.Hilfe genommenen• *

besonders in.Modal-• *

27 Paul,H; - Gierach,E; 1939, S.236.
28 Jung,W. 1971, S.381.
29 Behaghel,0. 1928, Band III, S.135.
30 Paul,H. - Gierach,E. 1939, S.239*'
31 Behaghel,0. 1928, Band III, S.137.
32 Jung.W. 1971, S.381.
33 Vgl. Krause,P. 1940, S.151-152.
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Konsekutivsätze

Die drei Formen der hochspr. Konsekutivsätze, eingeleitet 

durch dass - mit und auch ohne Hinweis im ÜS r sowie durch 

so dass, sind auch der Babarcer Mundart eigen«

Zu den ältesten Konsekutivsätzen gehören die durch freies dass 

eingeleiteten Sätze ohne Korrelat, die vom verbalen Prädikat 

des ÜS abhängen und die die Intensität der dort bezeichneten 

Handlung angeben. Im Untersuchungsmaterial wurden sie nur 

viermal belegt, auch in der Hochsprache ist dieser Typ wenig 
gebräuchlich. ^

fB tseflais hgt s na kante wunt kamgxfc, ez es 
kaplut hgt. /186/ 4
•..,

Wenn die Konsekutivsätze mit so dass eifageleitet werden, be­
zeichnen sie die Folge des Geschehens im ÜS und hängen von 

dessen verbalem Prädikat ab:

mra mit^Jia tsait hgn za si^lf tsgmkawent, so. ^s

j§ts lean unar^Tt mgo is. /65/
...,

Von der Entstehung der Konj. so dass schreibt Behaghel, dass
in Sätzen, wo das Verb des Hauptsatzes durch so bestimmt war,
so an das Ende trat und hier mit dass zu einer neuen Kon;).

35verschmolz.
Dieser Typ der Konsekutivsätze ist schon im Ahd. zu finden, 

verbreitet hat er sich aber erst im Nhd.

Sätze, in denen so im ÜS als Korrelat auftritt, können modal 
und auch konsekutiv interpretiert werden, weil sie sowohl den 

Grad des Geschehens im ÜS als auch seine Folgen gleichzeitig 

angeben:

34 Dal,I. 1962, S.196.
35 Behaghel,0. 1928, Band III, S.142.
36 Dal,I. 1962, S.196.
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вa/ hgt sip snel ka^a, tas ipL in anar, in 

st Qn hap i)^ 0 mp tar runtark»mQ*t, /124/

b/ tps wgar'n alda wöga, tpn hgn za sg tsgmkstekalt. 

£§ jet rgt anast wgár

kudi• • •»

/297/»• • •

Die meisten Grammatiken wie der DUDEN, Jung, Buscha ordnen 

solche Beispiele eindeutig zu den Konsekutivsätzen, Die 

"Deutsche Sprache 

Typen /modal.und konsekutiv/ zu trennen, verfährt dabei aber 

inkonsequent.
Erben bezeichnet Sätze wie Beispiel a/ Gradsätze und zählt 

sie zu den Modalsätzen, Sätze wie Beispiel Ъ/ zu den Konse- 
kut ivsätzen,^®
Im weiteren sollen Sätze dieser Art Modal-Konsekutivsätze ge­
nannt werden,

39Auch der so,-dass-Typ wurde schon im Ahd, belegt, ^
Wenn sich die Modal-Konsekutivsätze auf ein durch до ver­
stärktes Adjektiv oder Adverb im ÜS beziehen, drücken sie 

eine Folge aus, die sich aus dem Grad des Geschehens ergibt 

und die weniger als der Grad hervorgehoben wird:

versucht sie in die oben erwähnten NS-

tg wgá s<p weni^., pzjsa 

un hgn hi un tQ ti hglma tsgmicp^alt

ngtf tuat hgn za ima so fll hai 3ci£t, 
hgn mist leaf, /91/

mi1^J:3 se^al sen ка*)Э 

/183/

, , , у

у • , ,

niks, • , у

Das Korrelat so tritt im ÜS vor den folgenden Adverbien bzw, 
Adjektiven auf: viel, weit, ein paar, gross, grindig, schnell, 

stark, voll und wenigo

37 LiebschyH. - Döring,H. 1976, S. 224.
38 Erben,J. 1965, S, 188,190i
39 Dal,I, 1962, S. 195 - 196.
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Auch wenn diese NS vom verbalen Prädikat des US abhängen, - 

das Korrelat so steht in diesem Kall vor dem infiniten Prä­
dikatsteil bekommt der Grad einen grösseren Nachdruck als 

die Folge:

nqx hqd^r sg qukaleyj:. gs al»s ppkaprent wqár*• • •»
/8/

Nur ein sogenannter negativer Konsekutivsatz wurde belegt, der 

in der Hochsprache mit als dass eingeleitet werden müsste*
In einem solchen satz kann die Folge nicht eintreten, weil 
dazu die Voraussetzung

/

unzureichend ist:
✓

t§*> is fii tsu kut tsu ten, e^r t^s tpt max*/299/

GenerationenModusStellungHochspr.
Entspr.

Ma.
ÜS IIIKonj •NS Indder NSKorrForm

MFMI. FPINaSZSVS

112444 4£S DASS
6 4 1SO £S SO DASS SO/1/

£S DASS SO/25 

/ModrKons/

217 77

6 292626 26 9125

1111 1ALS DASS t su-£S

W4. -ten

* r -

*' .
/’
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Modalsätze

Unter den so,-dass-Sätzen gibt es auch solche, in denen so 

weder das verbale Prädikat noch ein Adjektiv oder Adverb des 

US verstärkt, sondern auf den dass-Satz hinweist, d.h., der 

von dass eingeleitete Satz erklärt das Korrelat so näher.
In diesen Fällen drückt so + dass kein konsekutives Gedanken­
verhältnis aus, sondern ein rein modales, weil nur die Art 

und Weise bezeichnet wird, die Folge nicht. Diese so,-dass- 

Sätze sollen als Modalsätze im engeren Sinne betrachtet wer­
den /Vgl. mit Mo dal-Konsekutiv Sätzen!/*

in tswata w^ltkrik wga tps imar nöx s£, £jej ma 

hpn lcent tuat taits karét. /52 *|
• •.,

In vier Beispielen verstärkt das Korrelat so ein Adjektiv bzw. 
Adverb, der t)S gibt den Grad des Geschehens an, der durch den 

NS, ohne Bezeichnung der Folge, näher bestimmt wird:
V — V у _ (ngx hgd^a^s s<p ksikt гдркэпшпэ, г sg an in 

anan nai hgt, naikfclcrefa un naikst edg’d, ••. /36/
•. •,

Auffallend gering ist die Anzahl der belegten Modalsätze, obwohl 
bis auf eine - Modalsatz des fehlenden Umstands - alle Arten 

der in der Hochsprache bekannten Sätze modaler Funktion auch 

in der Mundart anzutreffen sind und alle Modalsatztypen mit 

Ausnahme des komparativen wie- und des proportionalen wie-wie- 

Satzes dass-Sätze sind, d.h., ihre Konj. ist dass oder sie 

tritt in Kombination mit dass auf, auch dort, wo sie sich in 

der Hochsprache schon verselbständigt hat.
Die mit ps/dass/- hochspr. abgesehen davon,dass; davon abgesehen, 
ob - und nua es/nur dass/ eingeleiteten Modalsätze - Restriktiv­
sätze - erfüllen dieselbe Funktion wie in der Hochsprache, näm­
lich die Einschränkung der Aussage im ÜS:
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ng* i^za hat, |j3 lait sen tatára lcQm? qw> n^t, 

i\jpb hat um wek ka-^9 un hQt kso^a,««« /252/

In zwei Belegen wird zur Hervorhebung der Einschränkung nur . 
von dass getrennt und ihm die Modalbestimmung "mit dem Unter- 

schie d" ange fügt:
— Цja, ti hQ^tspda wian krgt nQK sq ppkala, nu> müßten 

un^rőlt, f\jza tgmQls in fqlkstr^t WQan, un jpts 

sen z7 sqn internetsiqhil k?klaid3t« /53/

Zum Ausdruck des Masses tritt ps/dass/ in Komb« mit solange 

auf:
sola^o st^k* hgn, sgla^ wiat karnis?« /899/

Nur durch ein Beispiel ist der Modalsatz, der eine ersetzte 

Möglichkeit bezeichnet, im Material vertreten und eingelei­
tet mit styts jb /statt dass/- aus der nhd« Präposition
statt/^:

nQ¥ hqd^:g tse j$* f^lt hlprp*t, n$* styts pz^i^ 

'n helf hat, had nq* m£t> fcárwat. /271/

Soll der Sachverhalt im US dem Sachverhalt im NS vorgezogen 

werden, wird die Konjo endr tps /hochspr« ehe« anstatt dass; 
ahd« Ir, mhd« ejrj^^verwendet, die in dieser Bedeutung auch 

durch lieber ersetzt werden kann:

“endr ^s 3^ ten hai^n, "endr ken iJC in ti t$na« /201/ 

liwar ^s ij^ ten hai?n, llwar ken in ti tpn?«

Wenn der Modalsatz den Begleitumstand oder das Mittel bezeich­
net, wird er mit der Konj# mit tenses /dadurch dass/ eingelei­
tet:

40 DUDEN, 1963«Bänd 7, S« 671.'
41 Kluge,F. 1924, S. 109 - 110.
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Modalsatz des Begleitumstandes:

nQ* mitten, 8s ti lait "a sq 9am wQan kawest un 

saxant, П9Х WQar 89 e 9armsflj^ £üst#/129/

Instrumentalsatz:

mit ten, ^s il£ fll kaljTza hgn, hgn fll tatsukaleimt# 

/493/
Will man ausdrücken, dass sich, die Sachverhalte im ÜSund auch 

im NS im gleichen Masse verändern - Proportionalsatz - kann 

es /dass/ in Verbindung mit den Konj# .1e n^xten /je nachdem wie/ 

oder wie auftretent

fuftsjjL litar, gxtsd^ litar, *5 h^ktg kros, ^ejngjcten 

es ans kawelt h^t# /89/

Je nachdem kann auch im ÜS als Korrelat stehen, in diesem 

Fall ist es/dass/ durch wie ersetzbar:

hát t^s is 

W9an. /33/

In proportionaler Bedeutung kommt wie in Komb# mit ^в/dass/ 

nur selten vor, üblich ist die Fügung wie-wie /Näheres darüber 

bei der Konj. wie/:

wT le^^r £s ma fitat, w~ p^sar wiat ti sau,npt

Das proportionale Verhältnis kann auch durch die Fügung testa 

es - tpsta /desto - desto/ ausgedrückt werden /nicht belegt/:

test? men es i^jg 9psnait, testa m^o w^kst_^§#

Im folgenden Beispiel dient eci zum Ausdruck der Nichtgleichheit,
was wahrscheinlich eher auf komparatives als zurückzuführen

42ist als auf dass^ :

jcf npxten W9a tps a, ^s tps tr9kat is• •»

/487/»• •

un nQK wan anar n^t sgfH kplt hat, n^t sq/TI 

halt щ/о в ul da hat, ^s sai •• tjs f^lt hgt äuskamßfct 

/276/
• * *

42 Weise,0. 1918, S# 177«

• • t• • •,

f • •
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Dieser Gebrauch von als ist für unsere Mundart nicht charak­
teristisch, es wurde auch nur zweimal belegt«
Als fungiert in der Mundart als Adverb und bezeichnet die Oft- 

maligkeit eines Geschehens:

g-or is als tsu uns Icgm-a,

Zum Ausdruck der Gleichheit und auch der Ungleichheit benützt 

die Mundart komparatives wie.

,*

)
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DASS in Modalsätzen

GenerationenModusStellungHochspr.Mundart1.

ÜS IIIInd. Konj,NSder NSKorrelateEntsprechungForm
MFI.P1 F MNaSZSVS

11 3220 418 20eg /16/ 

sgla^/1/
191DASS£S

11 1 11ABGESEHEN DAVON, 
DASS; DAVON AB­
GESEHEN, OB 

NUR DASS 

STATT DASS 

EHE, ANSTATT 

DASS, LIEBER 

DADURCH DASS 

DAMIT, DASS 

JE NACHDEM 

JE NACHDEM WIE 

JE - DESTO 

JE - DESTO

£S

33 3SQ /3/ 33Nua £S 

STQTS ßS 

ЁШШ £S 

LÍW3R £S 

MITJTDN, £S 

MiTjraN, ps 

JE NQXTEN £S

111 11
I 1end*ör /1/ 1 111

d-
LO

111 1I ngx /1/ 1
111 11

1 11 11
je ngxten/1/ 

wr /2/
tpsta

1 11 11fS
2 1 12 22WI ßS* • • •

?t//nicht )eleT£ST3...£S 

TfS /komp./ 112 22 2ALS

Bemerkung: 1 x 1 ÜS + 3 NS
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Konzessivsätze

Alle drei Formen der Konzessivsätze 
sowie eigentliche^ 

sprechungen, werden aber oft mit anderen Mitteln ausgedrUckt 

als in der Hochsprache.

Die wenigen Beispiele von Konzessivsätzen im Untersuchungsma­
terial Hessen, in Kenntnis der Mundart, vermuten, dass, obwohl 
dieser NS-Typ nicht so oft verwendet wird, die Anzahl der Be­
lege doch nicht den realen Gebrauch widerspiegeln. Später ge­
stellte Kontrollfragen bestätigten die Annahme, dass die Kon­
zessivsätze - vor allem die relativen - doch eine grössere Vor­
kommenshäufigkeit . auf weisen, als es aus dem Untersuchungsma­
terial hervorgeht.

Sowohl die Konj. ob als auch die in der späteren Zeit durch 

Zusammenschraelzung von ob mit den Wörtern schon, gleich, wohl, 
zwar entstandenen konzessiven Kon,1.^ sind der Mundart nicht

AC.
bekannt. J
Anstelle der obwohl-, obschon-, obzwar-, obgleich-Sätze ver- , 
wendet man einerseits Satzverbindungen mit Partikeljvbzw. Kon;}, 
wie doch, wohl-doch. aber doch, aber trotzdem, andererseits 

auch Satzgefüge mit den Konj. trotzdem dass und selten auch 

wiewohl.
Die Kon;}, wiewohl kann schon fast als ausgestorben aufgefasst 

werden; laut Meinung der Informanten wurde sie früher von den 

älteren Leuten öfter verwendet in Fällen wie das folgende Bei­
spiel:

relative und konditionale 

haben auch in unserer Mundart ihre Bnt-

ij^ sen aufkstTg'ö, wiwÖl i^ np* slpf hat.
и , trptstem ps i^ ngx sl$f hat.auch:

Der relative Konzessivsatz wird in der Mundart mit einer Fü­
gung eingeleitet, die aus den folgenden voneinander nicht 

trennbaren Teilen besteht:

43 Gulyga,E.W. - Nathanson,M.D. 1966, S. 149-154*
44 Dalilé 1962, S. 215.
45 Vgl. Schiepek,J. 1899» S.69*; Sperschneider,H. 1959,S.70.

'<’C\
á
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• gkar, verdeutschte Form der aus.dem Ungarischen entlehnten 

konzessiven Konjunktion "akár”,
. - W-Pronomen,
- Konjunktion fв/dass/:

un ti anan, fl wü tsgmkäkaft 
cklahaizlar, un wan 

/295/

tps wgln alamgl пиэ 

okar wifll ez^za had?.• • *

Konzessivsätze dieser Art haben einen verallgemeinerden Sinn, 

der im Vergleich mit den konditionalen Konzessivsätzen ver­
deutlicht werden soll, indem das einzige Beispiel für relati­
ven Konzessivsatz im Untersuchungsmaterial so umgewandelt wird:

« <-t^s wgan alamgl nu» klähaizlar, un wan ^^z9 

wan za a fii f^lt hada#

Der okar-wifil-^s-Satz drückt, im Gegensatz zum wan—a-Satz, 

eine Alternative aus, was bewiesen werden kann, wenn man den 

NS folgenderweise auflöst:
tes wgan al'dmgl nua klahaizl>r, un wan ^z_z?,,,
fll fplt had? gw? npt fxl f^lt had?.

Die konzessive Bedeutung wird auch durch alamol /auf jeden Fall/ 

im US verstärkt.
Der Abbruch des NS nach dem ÜS lässt darauf schliessen, dass 

vom Sprechenden zuerst ein konditionaler Konzessivsatz geplant 

wurde, aber dann doch eine andere, der beabsichtigten Mittei­
lung besser entsprechende Form, gewählt wurde.

,,,,

• •,,



-GO _

Temporalsätze

Weder ln den Darstellungen zur historischen Syntax noch ln 

der Hochsprache trifft man Beispiele, in denen freilö dass 

temporal fungiert,ebendeshalb muss dies als eine nur für 

die Mundart charakteristische Spracherscheinung angesehen 

werden*
In der Weilauer Mundart /Siebenbürgen/ misst auch Krause^ 

nach Zeitangaben der Konj* dass temporale Bedeutung bei, 

seine angeführten Beispiele sind aber eher als Subjekt- oder
Attributsätze interpretierbar* 
Auch Labouvie^ hat in seinem Untersuchungsgebiet dass in tem­
poraler Funktion angetroffen, aber es steht dort nur zur Er­
läuterung voranstehender Zeitangaben statt der temporalen 

Konj* ееit/dem/*
Ein solches Beispiel wurde auch in dem Babarcer Material ge­
funden! ....

sq ^s npt.fH unarslt m§t> w$&
£8 tenkt*/60/

Eine ähnliche Erscheinung trifft man auch in den Belegen, wo 

der ps/dass/-Satz die allgemeine Temporalbestimmung nin der 

Zeit* erklärt, konkretisiert und ^s für hochspr* als steht*

ng* in t^ora tsait. es main fgtar tuat nГ is ка^э-,

/Schaltsatz/, ng* wgän^za sq nQpksprQij? un hgn mai 

mgtar karufa

Sowohl im Beispiel a/ als auch im Beispiel b/ bezeichnet 

s/seit; als/ den gleichzeitigen Ablauf der Sachverhalte im 

S und im NS*
Wegen ihrer erläuternden Funktion können diese Temporalsätze 

auch attributiv interpretiert werden*

а/ in mainar tsait*• • •,

b/

/255/f • • О

46 Vgl* Krause,F. 1940, S* 150. *
47 Vgl. Labouvie,E* 1938, S. 158.
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Freies ^s/dass/ kann aber auch, eindeutig temporal fungieren*
Im folgenden Beispiel ist ps/dass/ durch hochspr* als ersetz­
bar und bezeichnet, dass das Geschehen des Temporalsatzes 

gleichzeitig mit dem Geschehen des zu ihm gehörenden ^s/dass/- 

Objekteatasabgelaufen ist:

was iX» Qs lj klá nUx wpan. e^za mi^ kotroga 

hpn, un ampl sen i^mitkfrlQÖ hT t вЧ^^Э* /250/

freies рв/dass/ kann ausserdem noch - meistens mit dem Korre­
lat sglaj^- für hochspr. bis stehen und zum Ausdruck der Nach­
zeitigkeit dienen:

I/ •ti sen solarj. kaiji, pz^za n^t gt>st kl as WQan,

• •• *

/207/

Dass in Temporalsätzen kann auch in Kombination mit ahderen 

Konjunktionen auftreten* Hierbei handelt es sich meistens um 

solche, die ursprünglich Adverbien waren und deren Übergang» 

zu selbständigen unterordnenden Konjunktionen sich in der 

Mundart noch nicht .vollzogen hat, zum Teil auch in der Hoch­
sprache noch nicht*
Die in Verbindung mit ^в/dass/ auftretenden Einleitungswörter 

wurden in den nachstehenden Untersuchungen nach dem tempora­
len Verhältnis, das sie ausdrücken geordnet*
Die Gleichzeitigkeit der Handlung im ÜS und im NS wird durch 

die Fügung sait ев /ahd* sid^®, mhd* sit* alt daz^/ - hochspr* 

seit, seitdem - sowie mit solai^ у в - hochspr* solange - zum 

Ausdruck gebracht:

tsait ez^r'n äutp hqt, tud^r fll remfqän* /491/

Nur verleiht dem folgenden NS zusätzlich noch eine einschrän­
kende Bedeutung:

48 Kluge,F. 1924, S. 450*
49 Paul,H. - Gierich,E* 1939, S. 239.
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hát jets was npt, hgn za^za wpkksmeszewa npt, 

nu-ar solatj ев miar taham wgan, wgi^Jja* /253/
/

Solange kann mit und auch ohne dass gebraucht werden*

Geht das Geschehen des ÜS dem des NS voran - Nachzeitigkeit 

werden die Temporalsätze mit endr ев. e ps /mhd* £, £ daz/
- hochspr* ehe - sowie mit fia es - hochspr* bevor - einge­
leitet :

£ “»

endr e s kawest hgn, wqs i£ max , hgn i£ gukfankt
tsu sraia. /197/

tps ho x alt gär

jgár, 11*3 ps ta krlk is аивкаргфга, hgn za tgs

t^s hgnjsa in fiatsenartps hgtО • # f • • •

/301/• • •

Die folgenden temporalen Einleitungswörter finden dann Verwen­
dung, wenn die Handlung des NS vor der Handlung des ÜS liegt 

- Vorzeitigkeit kams es /ahd. kumo. mhd. kumfV]/ 

sprachlich kaum dass, weiterhin in derselben Bedeutung knaps
es und knaosanöt es /wahrscheinlich aus "mit knapper Not"/*
7 :
Von der Konj* kaum schreibt Eisenmann, dass sie eine spezielle 

Vorzeitigkeit ausdrückt, "denn das Geschehen des von ihm ein­
geleiteten Satzes ereignet sich nur kurze Zeit vor einem ande- 

*52ren GesehehenV^
Einleitungswörter:

kams es iy. mi£ ksptst hgn, hgt^s sgn ks^lt* /297/

knaps pz^r legma is, i^,r a sq ka^a*
knapsanot es ±j^ sen gu&gma, ngx hgn i^ bq mist ke*

Eliminiert man ^s/dass/« so verändert sich die Satzgliedstel­
lung nach diesen drei Einleitungswörtern:

klms hgn iy miy^ ks^tst, hgt^g sgn ks^lt.
* *

50 Paul,H. - Gierich,B* 1939, S* 239.
51'LUDEN, 1963* Band 7, S. 318*
52* Eisenmann,F* 1973, S. 178*

51- hoch-

Dies bezieht sich auch auf die anderen zwei
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Dass kann mit den temporalen Konjunktionen bis, wann und wie 

auch in Parallelsätzen - zwei-drei meistens nur grammatisch 

gleichrangige,NS bei einem ÜS,- auftreten und diese .voran­
gehenden Konj* im zweiten bzw* dritten NS vertreten*
Entspricht nis - ^s hochspr* bis - bis, stehen die NS im Ver­
hältnis der Nachzeitigkeit zum ÜS und geben den Endpunkt 
des Geschehens an:

un sq is t^s 

WQ&r. /84/
^s hat fQulPis ngx fgt»ti^ • • #• •• t

Wenn pis - es durch hochspr* wenn - wenn ersetzt werden 

kann, drücken die NS eine wiederholte, allgemeingültige Aus­
sage in der Vergangenheit aus; das Zeitverhältnis zwischen 

ÜS und NS ist die Vorzeitigkeit:
6pis md halt sgn e pesja $ltar is wuan, £s m3

sgn hgt kent kagárwat, ngx hgt тэ halt mitfeglfa,
/13/

Die durch wie - es - hochspr* als - als - eingeleiteten NS 

bezeichnen ein einmaliges Geschehen in der Vergangenheit und 

geben an, dass die Handlung in den NS und im ÜS gleichzeitig 

abläuft:

• • •,

t^s fiar is jcQma,wT tps tg mit_Jfcr taitsa 

ngx hgt £ans welt lean taitsa sai* /216/
о • , 8 S

Die Verbindung wan —es - hochspr* wenn - wenn - drückt mehr­
maliges Geschehen in der Vergangenheit aus* Das temporale Ver­
hältnis zwischen ÜS und NS ist die Gleichzeitigkeit:

ng* wgar gwar widar in hgurpst**, wan da wendar hgt 

gukfa^t, kgl, ^s tr hgfcrpst um wendar kaij3 is,.. /146/
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DASS in Temporalsätzen

V »r№";.GenerationenModusZeitverhStellungHochspr.

Entspr.
Mundart1.

ÜS IIIInd. Konj«ESder NSKorr.Form
F MIJP1. F MNaSZSVS

11 11Gleichz.
Gleichz.
Nachz.
Gleichz.
Gleichz.
Nachz.
Nachz.
Vorz.

1SEIT/DEM/ —£S
1233 321ALS

313 233sgla-i^BIS£S
111 11SEITDEM,SEIT 

NUR SOLANGE
TSAIT £S 

NUS SQLAtj £S 

ÉNDp ^S;p JS 

FIS £S 

KÁMS £S 

KNAPS £S 

KNAPSSNQT £S 

SQLAty
Parallelsätze

11111
1122211EHE

33 33111BEVOR 

KAUM DASS 

KAUM DASS 

KAUM DASS / 

SOLANGE

11111
I /nicht hel3gt/ 

nicht helegt/
л:

I 12 12Gleichz,, 22

1 1 11Nachz. 
Nachz.
Vorz. 
Gleichz,, 10

1BIS - BIS 

NUR BIS-BIS 

YYENN - WENN 

ALS - ALS

PIS - £S 

NUS PIS £S 

PIS - £S 

WÍ - £S

1 1 111
3 3 113 1ngx /1/ 

n<jx/9/ 

dann /1/

3
10 19 110 111

Gleichz. 5 5 131532WENN - WENNWAN - £S

Bemerkungen: 18 x 1 ÜS + 2 NS; 1 x 1 ÜS + 3 NS



.es.

Konditionalsätze

Von,den dass-Konditionalsätzen schreibt Behaghel: "Seit dem 

Ahd
auch Bedingungssätze einleitend* und er vermutet, dass sich 

diese Form der Konditionalsätze entweder aus den Absichts­
sätzen entwickelt hat oder "dass das hypothetische daz aus

CO ' "
der Fortsetzung eines wenn entstanden wäre". ^
Aufgrund der vorhandenen Belege kann freies dass in der unter­
suchten Mundart keine Konditionalsätze einleiten, sondern nur
die Funktion ausüben, vorangehendes wann /wenn/ in nachfol-54
genden Parallelsätzen zu vertreten:-^

wan ^ rain wgar, es Ica sulda wpan, npX t^s,
L '

wu fu»t hqt kaiöt, t^s hpt np* m%p k^lt krij(t a, ../282/

jedoch dort nur einmal und unsicher belegt, kann daz• *

• • •,

Ma.
Form

Hochspr.
Entspr.

Stellung 

der NS
Modus Generationen

ÜSKorr. NS Ind. Konj. I II

VS ZS Na£ I.Pl. F M F M

6WAN-JS WENN - 

WENN
11 13 13-24 15 7 2npx

/5/

Bemerkungen: 1 x 1 ÜS + 1 w-Satz + 3 ^s-Satz; 

8 w-Sätze sind Ellipsen.

Es/dass/ kann auch in solchen Sätzen Vorkommen, zu denen kein 

ÜS gehört, wie in Ausdrücken des Schimpfens und Tadelns /nur 

einmal belegt/:

£j3 tr invar ten kp&stigS éital must Quts'i^J /230/

53 Behaghel,0. 1928, Band III, Se 146 - 147.
54 Vgl. Schiepek,J* 1899, S. 72.
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Indirekte Fragesätze

Die indirekten Fragesätze,mit w-Pronomen eingeleitet,gehören 

zwar nicht zu den Konjunktionalsätzen, weil aber bei ihrem 

Einleitungswort oft auch die Konj. ^s/dass/ auftritt, sollen 

sie hier besprochen werden#

6 stek un xiq% ksat, wl^zati hpn áuslramps'a fiv an

Qarwpda, ^z^g Ш тахэ un ailgsrTwa, wTfil pz 

tornát hqn un /281/• • •

Die indirekten Fragesätze im Untersuchungsmaterial werdenmit 
den folgenden Interrogativpronomen eingeleitet: wieviel, wann, 
woher, warum, wie und wer# Nur bei wie und wer tritt kein dass 

auf.
Aus den 17 Belegen ging nicht eindeutig hervor, welchen Pro­
nomen sich es/dass/anschliesst; nur aus Kontrollfragen konnte 

ge schlussfolgert werden,dass nach einigen mehrteiligen und 

mit wie zusammengesetzten Interrogativpronomen wie was für. 
wieviel, wievielmal, wievielerlei, weiterhin nach Fügungen 

von wie mit Adjektiv bzw. Adverb wie wie weit.^wie geschwind, 
wie sehr.die Konj. es/dass/ verwendet wird.

1 ' T ■ T

Bei anderen Interrogativpronomen dieser Art sowie bei den ein­
teiligen /wie, was, wer usw./ schwankt der Gebrauch von ^s/dass/. 

In diesen Fällen bedienen sich ältere Informanten öfter der 

Fügung mit в/dass/ als Vertreter der jüngeren Generation#

Ma.
Form

Hochspr.
Entspr.

Stellung 

der NS
Modus Generatione n

Korr. [nd, Kon j I II
fTmNaSVS ZS I.P1 F M

WIEVIEL /10/ 

WARUM /1/ 

WANN /1/ 

WOHER /1/

tangx/l/ 

tps /1/ ,
WIFIL £S 

FREM £S 

WAN £S 

F£N WŰ ]?S

13 13 8 4 1



d/ Korrelate zu den dass-Sätzen

In der Hochsprache verfügt die bedeutungsarme Konj« dass 

Uber viele Korrelate, weil die Korrelate zur Konkretisierung 

ihrer Bedeutung beitragen*
Im Gebrauch der Korrelate zu dass besteht zwischen Mundart 

und Hochsprache kein grosser Unterschied; ihre Anzahl scheint 

aber in der Mundart in einigen NS-Typen geringer zu sein 

/siehe Tabellen!/«
Eingehender sollen nur die Pronominaladverbien als Korrelate 

von Objekteätzen behandelt werden«
Im Gebrauch der Pronominaladverbien bzw0 Präpositionalfügungen . 
/Präposition + Demonstrativpronomen/ als Korrelate nach Verben, 
die einen Präpositionalkasus verlangen, bleibt die Mundart 

hinter der Hochsprache zurück« Sie bedient sich dieser Fügungen, 
wie es den Belegen zu entnehmen ist, wenn sie dem Objekt einen 

grösseren Nachdruck geben will wie:

mql ljienkte,np* fiarj^t» z3 si^ m tes. 
wgon« /258/

Eliminiert man die Fügung fia tps /davor/, so wird die verbale 

Aussage des ÜS stärker betont als das Objektt

• • •,

bnpx fiertyta z9 siv. empl kenkt wg$n,

In unserer Mundart hat sich die Verschmelzung der Ortsadverbien 

hier und wo mit den Präpositionen nicht vollzogen, anstelle 

der entsprechenden hochsprachlichen Pronominaladverbien wer­
den die Fügungen Präposition + Demonstrativpronomen gebrauchtt

• ••»

nqyc hqn midr uns uf tes wge aikapelt, ^s m3 

teltessen,.«« /S04/
•«•,



— (öS —

Dieser Verschmelzungsprozess vollzog sich nur zwischen dem 

Adverb da und einigen Präpositionen wie von, bei, zu. auf. 
vor, nach, um. neben usw«
Diese Formen werden aber nur dann eingesetzt, wenn das Objekt 

nicht besonders hervorgehoben wird; dagegen verwendet man 

zur Betonung des Objekts auch hier die Fügungen Präposition + 

Demonstrativpronomen«
Am folgenden Beispiel soll es verdeutlicht werden:

^bst'dns hat, mi» saint, leans &а f>layas trnok un 

k*a tsait á n,et tatsTT. ^s ala tők tsaidup, ljst« /162/

Wie aus dem Kontext hervorgeht, soll hier der Mangel an Zeit 

und Interesse als Grund für.das Fehlen des täglichen Zeitung­
lesens hervorgehoben werden«
Ersetzt man die Pronominaladverbien durch Präpositionalfügungen, 
so liegt der Bachdruck nicht auf den Gründen, sondern auf dem 

Objekt, auf dem "täglichen Zeitunglesen":

^‘tDst'jns hat,mii saint, leans ka falaiba пок ten 

un £a tsait tsu ten, ^s aT> tők tsaiduy. ljst«



\

е/ Zusammenfassung

- Die Konj* dass ist in der Mundart eher eine universelle 

Konj. als in der Hochsprache,
- ihr Gebrauch in der Mundart steht dem mhd. Gebrauch näher 

als dem hochsprachlichen,
- am häufigsten tritt sie in Objektsätzen auf;
- Finalsätze werden von der älteren Generation relativ öfter 

verwendet als von der jüngeren,
- so,-dass- und so-dass-Konsekutivsätze kommen bei Ge», II 

relativ oft vor,
- kausales sowie temporales dass /auch in Verbindungen/ wui*de 

nur bei Frauen belegt,
- in indirekten Fragesätzen wird dass fast ausschliesslich 

von Gen* I verwendet*
- Gesamtzahl der dass-Sätzes 355 /Ellipsen nicht inbegriffen/*
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з* WAnn /wenn/

а/ Die sprachgeschichtliche Entwicklung der Kon.1 unkt ion
WANN /WEM/

Wann geht auf das interrogative mhd. wenne. wanne zurUck, 
wenn auf mhd. verallgemeinerndes Temporaladverb awenne.

, ahd* so /h/wanne so.^
Bis zum 18. Jahrhundert wurde wann mit wenn gleichbedeutend 

gebraucht, nämlich als Frageadverb, als temporale, konditio­
nale, konzessive Konj 
satz stehen. Die Bedeutung von wann hat sich aber mit der
Zeit eingeschränkt, und die Konj. wurde bis zum Ende des 19*2Jahrhunderts fast gänzlich verdrängt.

Im moderneren Deutsch wird wann in der Funktion einer Konj. 
nur als Stilmittel in der Literatur, besonders in der moder­
nen Lyrik, verwendet; in den Dialekten trifft man es noch 
häufig an.^

Auch in der untersuchten Mundart ist die Form wann gebräuch­
lich, nur beim Versuch, "besser zu sprechen", benutzten die 

Informanten manchmal auch wenn.

swanne

und beide konnten auch im Komparativ-• »

1 Dal,I. 1962, S. 210.
2 Tamsen,M. 1963» S* 380.
3 Ebenda, S. 401.
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N Ъ/ Funktionen von WANN /WENN/

Konditionalsätze

Zum Ausdruck der konditionalen Beziehung bedient sich die 

Hochsprache der Konj. wenn, falls, sofern /auch anderer Mit­
tel, auf die hier nicht eingegangen werden soll/, die unter­
suchte Mundart besitzt dagegen nur die einzige Konj« wann«
Dies scheint der Grund dafUr zu sein, dass im Untersuchungs­
material die konditionalen.wann-Sätze innerhalb der wann-Sätze 

die stärkste Gruppe bilden«

Alle drei Arten der Konditionalsätze sind auch in der Mundart 

bekannt« Die häufigste Verwendung findet der reale Konditional­
satz, der - wie in der Hochsprache - mit Hilfe des Indikativs 

die Realisierbarkeit einer Bedingung ausdrlickt:

un wandr ^s kjlt njt kgpt, n<j* tujnr ai^L tasis?« 
/793/^ ^

Eine bedeutende Anzahl der realen Konditionalsätze /53 von
sie enthalten138/ hat einen allgemeinen Charakter, d«h 

eine allgemeine Aussage und gebrauchen die allgemeinen Sub­
jekte man, einer, sie /in der Bedeutung von man/, die Leute 

und e,s:

•»

wamjnr alt is, ng# lgtmt ma niks m§*> tatsu« /840/

wgl tg hgn ъъ als ngrt hgat kslog^, wan ans sg wgs 

f&rgda hgt. /1195/

Nur durch wenige Beispiele ist der potentielle Konditional­
satz vertreten« Er bezieht sich auf die Gegenwart ’’und meint 

die Realisierbarkeit des bedingenden Geschehens unides beding­
ten Geschehens mit einem geringen Grad von Wahrscheinlich­
keit" «^ Sowohl im NS als auch im ÜS erscheint Konjunktiv II 

/siehe Modusgebrauch in den NS1/:

4 Helbig,G« - Buscha,J«, 1972, S« 169«
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na, tqD tpt siy. se em|S, wan iy. ten 

ten t^t égm./931/

wan i^L tsu• • *

Wird in einer Satzgruppe mit Konditionalsatz Konjunktiv 

Plusquamperfekt verwendet - irrealer Konditionalsatz so 

wird ein "nicht realisiertes bzw, nicht mehr realisierbares 

bedingendes und bedingtes Geschehen"^zum Ausdruck gebracht:

w^n tq® Sndar tg het gukfankt. nq# wgor i^L tg" 

paikatp. /813/

Konditionales wann tritt in dem untersuchten.Material in Ver­
bindung mit den Konj. aber, oder und nur auf. In allen die­
sen Kombinationen hat das konditionale wann die Vorherrschaft, 

auch die Satzgliedstellung wird von ihm bestimmt, die anderen 

Konj. verleihen dem NS nur eine Nebenfunktion:

hát.wan pw9 teo milus t^t tsu ed^. lcqm, wgs 'bgd^r 

ma*i /932/

Die Konj. nur schränkt in Verbindung mit wann die Aussage des 

ÜS ein, sie bezeichnet Ausnahmefälle• Zu der FUgung nur wann 

kann sich auch ein aber gesellen, und der Konditionalsatz 

kann so auch noch eine adversative Funktion bekommen:

sí tantS3 fiaiét lTwar /moderne Tänze/, nua wan 

qwar sg ‘n alda fglkstants £emt, nqx max.3 za mit. /918/

hát,

Im folgenden beleg verbindet aber Satzgruppen mit gegensätz­
lichen Inhalten:

wan £ net kants trgkat wgar, nqx hgt tes äufkawglt, 

auf nq* is ngt sg kai)3, owar wan^g ng# trqfcat 

wgär, nq* hqt g p^sar ka^V. /738/
• • •,

5 Helbig,G. - Buscha,J 1972, S. 169.•»



-

Auch oder kann zur Verknüpfung einer bedingenden Alternative 

dienen:

nQjt pi^z* khaiat h^n, gwar wan^jj 4n wgär, ps 

Icrgsj^urá^L is wudn, П9Х wgSnjji j9 h^ät га^Л £en. /1434/

Der erste Teil der Alternative, zwar konkret nicht ausge­
sprochen, aber aus dem Kontext erschliessbar, könnte so lau­
ten: "wan^s mjdrj^ wgän,

I



WAEU in Konditionalsätzen

Modus Arten GenerationenStellungMundart1. Hochspr. 

Ent spr. ÜS der Kond.- I IIKonj.Ind.ESder ESKorrelateForm

Sätze F M F MI. PI.EaSVS ZS

nQX /56/
jets/з/, 

t <2 /2/
nQX /1/ 

nQX /1/ 

nQX /1/ 

nQX /1/

REAL 2949 30 15110 123 1231987 9WAE WEEE

n 1 233 31EUR WEEE 

ABER WEEE
2EU3 WAE 

QW3R WAE 

QW3R WAE 

WAE QW2R 

EU3 WAE 

QWBR

n3 33 312
n 22212ODER WEEE 

WEEE ABER 

EUR WEEE ‘'ll nQX /1/ 

ABER J

tt 111 11
II 11111I

r+
I 7 POTEETIELL

IRREAL
1 1 2 372 42WAE WEEE

WEEE nQX /3/ 15 9 1 1 413 1549 1WAE

Bemerkungen: 7 x 1 ÜS + 2 ES; 12 ES haben keinen ÜS; 
6 ES sind Ellipsen.

->
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Temporalsätze

Temporales wann kann auch in der Mundart die Zeitverhältnisse 

der Gleichzeitigkeit und der Vorzeitigkeit ausdrUcken und 

fungiert bis auf zwei Unterschiede so wie in der Hochsprache*

Drückt wann Gleichzeitigkeit aus, bezeichnet es:

• wiederholtes Geschehen in der Vergangenheit oder in der Ge­
genwart* Auch die adverbialen Korrelate immer, als und sel­
ten verdeutlichen die Wiederholung des Geschehene:

hát ngx hgn halt unsan $ltan, Icrgspltan ima г 

fat seit, wamjffd sg fapai is каф»* /801/

inja, wan mai mgtar prT5t pakt, ti tut aim^isn. /839/

• • •,

- einmaliges Geschehen in der Gegenwart oder in der Zukunft:

j^ts, frem must iar nairlt, wan i^ геЧ? /891/

ti ^lar ksg*t: tT tujnr nai, ti é:en, ^s ma pai 

et^alrja sen, warn jnr st^orwd* /850/

Nur in drei Belegen wurde ein von der Hochsprache abweichender 

Gebrauch der Konj* wann gefunden* In diesen Beispielen be­
zeichnet sie ein einmaliges Geschehen in der Vergangenheit 

und ist durch hochspr* als ersetzbar:

es wgár jg a n^t sljyCt, warn mr jui^ wgár, ng* hgt s 
jg kSmpkt* /757/ W ^

Aus Kontrollfragen ergab sich, dass dieser Gebrauch von wann 

in der Mundart zwar bekannt ist, aber selten verwendet wird; 

in solchen Fällen bevorzugt man die Konj* wie*
Auch Bisenmann hat diese Erscheinung belegt, aber nur in Fällen, 

wo sich der wenn-Satz an eine vorangehende Temporalbestimmung 

anschliesst

6 Vgl* Eisenmann,F

am

v
I1973, S. 270.•» <.

>*•'
Í
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Beim Ausdruck der Vorzeitigkeit stimmt der Gebrauch von wann 

bei der Bezeichnung eines wiederholten Geschehens in der Ver­
gangenheit und in der Zukunft mit dem hochspr# Gebrauch Uber­
ein:

у
ngx wamjma^s als tsgmkSt^lt had?, ngx had1» m* ale 

fi9 fenfuntraisí^. - fi^tsi^. m^t9r wate ufjn. puds. /742/

wan tps kamgxt is, ng# lcgns ms a rata katari gw9
/745/

• • •,
fiaiét ti h^lft »• • •

Temporales wann kann auch dort stehen, wo in der Hochsprache 

nachdem stünde, d.h., wenn es einmaliges Geschehen in der Ver­
gangenheit oder in der Zukunft bezeichnet:

un ngx spl za t^s tfent pgt, un wan t^s leent kapgt is,

ngx sgl za t^s pgtwasar á widar sei/-* /912/
e s papiar, un wamjma fpt>ti^L een, ngx sglat§ iz

za ret mit uns. /726/

In einigen Beispielen ist aus dem Kontext nicht zu erschliessen, 

ob wann konditional oder temporal fungiert wie:

hát, gt>r hgt a main fgtar khglfa, wan r tsait hat.
/871/ °

Der NS nennt einerseits die Bedingung, unter der sich die Hand­
lung des ÜS vollzog* In diesem Pall könnte wann durch die kon- 

. ditionale Kon;), falls ersetzt werden.
Der NS kann aber auch als Temporalsatz interpretiert werden, 
weil er den Zeitpunkt angibt, zu dem die Aussage des ÜS ge­
schah# In diesem Pall ist wann durch temporales sooft ersetz­
bar*
Sätze diesen.Charakters sollen temporal-konditionale NS ge­
nannt werden#



WANN in Temporalsätzen

Modus GenerationenStellungHochspr.Mundart1

US Konj.NS Ind. Zeitverh. I IIder NSKorrelateForm Entspr.

I. PI. F M F MNaSVS ZS

5616п<гх /23/ 

dann /2/
58 Gleichz. 32 13 258 1132 10WAN WENN

t»33 3 1 23WAN ALS
n$X /9/ 

dann /1/ 

ngx /4/ 

ngx /5/ 

t <2 /1/ 

n<2* r /1/

10 Vorz. 210 4 41037WAN WENN

t» 2 1 14 44NACHDEM
WENN

4WAN
1 13 213 kond.-temp.

Sätze
5 213 4454T/AN

CO

T+
I

Bemerkungen: 2 x 1 HS + 2 NS; 3 NS sind Ellipsen.



. ^9.

Konzessivsätze

In Kombination mit der Partikel auch hat wann eine konditional- 

konzessive Bedeutung. Diese wann-auch-Sätze stehen inhaltlich 

den Konditionalsätzen nahe, formell unterscheiden sie sich aber 

von ihnen dadurch, dass bei Vorderstellung des NS der finite 

Teil des Prädikats im ÜS Zweitstellung einnimmt. Die erste Stel­
le im ÜS wird in unseren ^elegen vom Subjekt, Objekt oder Korre­
lat besetzt:

ja, wan za a nimi rSd?, i£ hal гэ main fi st and rig* fii 

taits n<2*, taits ksinui^ п<3*. /772/

Wann leitet auch in Verbindung mit und, ohne Partikel, kondi­
tionale Konzessivsätze ein:

wan^n uijar qwí Ä uijin kstuirwi is, un wan ix g*t si^L

jgár alt wgar, ti taitsa sen al mit tsun рэкгор ка^э 

/832/
, • • •

Der temporal-konditionale NS dieser Satzgruppe wird durch den 

Konzessivsatz präzisiert /auch intensiviert/, und dadurch be­
kommt die Aussage des ÜS einen grösseren Nachdruck.

Im folgenden Beleg ist schwer zu entscheiden, ob im NS die kon­
ditionale oder die konzessive Funktion vorherrscht:

wan iuf taitslant kgm gwar uf it alien gw?r uf

östrai^ fegm,'n ksnärad^r kri)L j/. tu^t ä,

Der NS kann einerseits als Konditionalsatz, der eine Eventuali­
tät ausdrückt, interpretiert werden; in diesem Fall ist wann 

durch falls + sollte ersetzbar:

/817/• • •

Falls ich nach Deutschland oder Italien oder Österreich 

kommen sollte , • • •

Verwendet man statt wann das Einleitewort wohin oder die aus 

dem Ungarischen entlehnte Konj. gkar in Verbindung mit wohin, 
so bekommt man einen relativen Konzessivsatz:
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Wohin ich auch komme, nach Deutschland, nach Italien 

oder nach Österreich , • • •

gkar wuhT legm, uf taitslant, uf Italien gw-ar uf 

östrai^

Die Satzgliedstellung im nachfolgenden ÜS lässt,auf die Vor­
herrschaft der konzessiven Bedeutung schliessen.

»• • •

Tritt wann in Verbindung mit gleich auf, leitet es eigentliche 
Konzessivsätze /Benennung nach Gulyga/^ ein:

wan tep klaiVL'n smTt woar so wX tet> alt milt^r.
IV t • 0 3*o •#•••#• •• • ••*•• • • ft • « • •• • « • •

t§s wgár Nn smTt, un tgo hat fil k^lt tsgmkspgat un 

hgt sainar tg^tar £ent ^-orp tokep, tgu hpt za in dli 

lernst j)auerai. leent . katu. /888/

Häufig begegnet man der Erscheinung, dass zwischen den beiden 

Teilen des Satzgefüges mit Konzessivsatz Einschubsätze stehen, 

die erläutern, warum der im NS angegebene Grund nicht die er­
wartete Folge hat. Aus den Einschubsätzen des obigen Beispiels 

erfahren wir, warum die Tochter von M. einen reichen Bauern 

heiraten konnte, obwohl der Vater - M. - ’’nur" ein Schmied 

war.

• • •,

Wann kann auch in Verbindung mit dem Adverb sogar konzessive 

NS einleiten /nicht belegt/; sogar ist sowohl durch auch als 

auch durch gleich ersetzbar:
t^s k^gf m'j, un wan iy. sokpür mai l^tst k^lt mus k£p.

, spkoár wan jpL mai l^tst k^lt mus kpp.

, un wan i)í a mai l^tst k^lt mus kpp.
, un wan y. klaiy. mai lptst k^lt mus kpp.

auch:
»i

1966, S. 149.7 Gulyga,E.W. - Nathanson,M.D •»
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üs NS GenerationenStellung 

der NS
ModusMa.

Form
Korr,Hochspr

Entspr, IIInd. Kon;» I
F M F MVS ZS UaS

nqx/1/ 3 2 1 13 1 4 4WANN WENN
AUCH

nQX/3/ 1] 13 4 4 241WANN A WENN 

AUCH
WANN KIAI^WENN

GLEICH 

WENN 

SOGAR

313 44 413
/nicht belegt/1WANN 

SflKQAR

Bemerkung: 1 NS hat keinen ÜS,

Subjekt-, Objekt-, irreale Komparativ-, Attribut- und Kausal­
sätze

Den Konditionalsätzen stehen inhaltlich auch die durch wann 

eingeleiteten Subjektsätze nahe. Der vorherrschenden subjekti- 

vischen Funktion dieser wann-Sätze gesellt sich eine konditio­
nale Funktion, zumal sie auch die Bedingung angeben, unter 

der sich die Aussage des ÜS verwirklichen kann,

hát, nqm wga S küt, wamjnr hgt kalcent, /826/

Nach diesem NS kann sowohl mit "Was war gut?" als auch mit 

"Unter welcher Bedingung?" gefragt werden.
Die konditionale Nebenbedeutung des NS bekräftigt auch der 

Gebrauch des Konjunktivs im folgenden Beleg, der nicht mehr 

realisierbares Geschehen bezeichnet:

t§" h^t aikst^lt s§ stíl tsu tamastsaxan, 

tps h^t mi^r j9 rlsig»s k^lt k'ilc^st

w^n i£ mi3run
/ 712/, • •,

Nur verleiht dem nächst stehenden Satz zusätzlich noch eine
einschränkende Funktion:
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un WQ n Z9 пиэ finwi had? tsginkrapun?, tps wgär 9 

halwar k?wjTst. /708/

Auch, die durch wann eingeleiteten Ob.iektsätze haben ausser 

der objektivischen noch eine konditionale Bedeutung:

ti phinkstéats wgär kawenatlijL'n Ъ üklgkliji.'d рагтэ 

tsigainar, wu fro“ wgar, wan r hgt tsu ps? un tsu
Ctreng? kri)Lt /889/»• • •

Wann kann in der Mundart auch irreale Komparativsätze einlei­
ten; im ÜS steht in einem jeden Fall das Körre)a£ so:

t^s tenkt mr ng* s|», wan s k^str wgt>r kawpst, /815/

Die Kombination ps wa /als wenn/ kann als Einfluss der Hoch­
sprache angesehen werden:

un hgt k?tenkt, ^s is tQX ррээг, <рв wamjnr 

näusket kubikglni
• • •»

/99/»• • •

Nur durch drei Belege sind die wann-Attributsätze vertreten, 

die in allen drei Fällen das Akkusativobjekt im ÜS näher be­
stimmen:

• • •,

^8 kraut
ti hgn k?west krgt tr t£k, wan e s wel áussnait 

/955/ ^»• • •

Das einmal belegte kausal fungierende wann kann als Über­
lieferung der mhd. begründenden Konj. wan/de/, ahde /h/wanta 

aufgefasst werden. Diese Konjunktion war ursprünglich ein 

Frageadverb und wurde schon im Ahd. mit begründender Funktion 

verwendet; im Mhd. war sie die übliche begründende.Konj0 und 

wurde dann im 16. Jahrhundert durch denn verdrängt.
..., wan s ne t fil

------#

8

wgän, hgt sd^g n^t auskatrog? 

^kstr 'n pfgar un'n lgt>ra tsu hal?. /796/

8 Dal,I., 1962, S. 209,
&(
-Í

M r\

ffX\ "‘V-,>V л
---'



WAM in Subjekt-, Objekt-,Komparativ-, Attribut- und Kausalsätzen

GenerationenMundart1. ModusHochspr. 

Entspr.

Stellung

ÜS Ind.der MS MS Konj.Form I IIKorrelate

MaS I.P1. FVS ZS M F M

Sülje ktsätze
6t?s/3/,fs/1 

tas/1/,s/l/ 

t$s /1/

6WAM 2 7 5 1 1WEMM 4 1

MU3 WAM 

Objektsätze
1 1 1MUR WEMM 1 1

tfs /1/ 2 3 3 3WAM 1WEMM 1 2
Komp arat ivs.I

6eg /8/ 8 8WAN 2 4 2ALS WENM, 
ALS OB 

ALS WEMN

2 1 2 1 4c-O
P-o

£S WA 

Attributs.
1 1 11 1

3 3WAM 3 3WENM 2 1

Kausale.
WAN WEIL 1 1 11 1

Bemerkung: 1 MS hat keinen ÜS.
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с/ Zusammenfassung

- Wяпп funktioniert am häufigsten konditional und temporal,
- in konditionaler und komparativer Punktion wird es von 

Männern relativ häufig verwendet,
- in temporaler und subjektivischer Punktion kommt es bei 

Gen. I, in konzessiver bei Gen. II relativ oft vor.

- Gesamtzahl der wann-Sätze: 285 /Ellipsen nicht inbegriffen/ 
а 8 wann-Sätze sind Parenthesen.

J

5€,П )rr

sc

ЦГ /

Ko__

"bST--
t .ЪО,9%ъо

ZS

10

45"

io __

И,ОЧ. /1,0 1. о,г7о1
kOfvU ТЕ Np. kotvz. «OMR SU Bi, ÄrtTT o&l UTÜHTl

Verteilung der Punktionen nach Prozenten

I
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4. WEIL /ma. wql. wal/

а/ Die sprachgeSchichtliehe Entwicklung der Konjunktion
WEIL

Weil war im älteren Deutsch als temporales.Adverb bekannt, 

daraus entwickelte sich die temporale Konj 
die wila so /bei Notker/ und di wile do /im Annolied/ belegt 
wurde•^
Aus dieser Herkunft erklärt sich ihre Grundbedeutung »so lange* 

’während*} sie konnte aber auch die Bedeutungen *als*, ’seit*, 

’nachdem*, »während* /adversativ/, »obwohl* und »wenn* anneh­
men, ^

die zuerst als• •

Weil ist später auch in den Bereich der kausalen Konj, vor­
gedrungen und hat allmählich die Oberhand über temporales weil 

^ Berührungspunkte und Überschneidungen zwischen tem-gewonnen,
poraién und kausalen Beziehungen ermöglichten diesen Übergang,
von dem Behaghel das Folgende schreibt: "Die kausale Bedeutung 

geht unmittelbar aus der Bedeutung so lange als hervor: wenn 

ich zu Hause bleibe.so lange es regnet, bleibe ich zu Hause, 
weil es regnet; mhd, so lange hat selber die Entwicklung zur 
Be gründung durchgemacht:" . ^
Arndt vertritt die Meinung, "dass eine solche Bezugsverschie­
bung auch von allen übertragenen Bedeutungen /»als», »nach­
dem», »während», »obwohl», »wenn*/ aus erfolgen konnte.'*
Die ersten Belege für kausales weil stammen aus dem 15, Jahr­
hundert, und weil verdrängte mit dann/denn und mit anderen 

Konj, nach und nach die kausal fungierenden Konj 
wände/wan. "das bis in die erste Hälfte des 15* Jahrhunderts 
hinein fast allein die begründenden Sätze einleitete,*^

besonders• •

1 Behaghel,0, 1928, Band III, S. 339.
2 Arndt,Б, 1959, S. 397 - 400.
3 Ebenda, S. 401.
4 Behaghel,0. 1928, Band III,'S, 341.
5 Arndt,E. 1959,'S. 400 - 401.
6 Ebenda, S. 389.
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Seit dem X8e Jahrhundert wird weil nur noch als kausale Kon;).7 ——verwendet.'
Die einsilbige Form "weil" hat sich in der Hochsprache erst 

im 17. Jahrhundert durchgesetzt.
Auch in der Babarcer deutschen Mundart ist die einsilbige Form 

von weil bekannt und erscheint bei Generation I als wgl. bei 
Generation II als wal. Bei einem Informanten /zur Zeit der 

Aufnahme 67 Jahre alt/ schwankt der Gebrauch zwischen beiden 

Formen; einmal kommt ,im Material auch die ungarische Ent­
sprechung "mert" vor.
Im Untersuchungsmaterial wurde temporales weil überhaupt 

nicht belegt. Weil fungiert bis auf einige wenige Ausnahmen 

kausal und steht auch für hochspr. da und denn; diese Kon;), 
sind in der Mundart nicht vorzufinden.
Zum Ausdruck der Kausalität steht der Mundart, abgesehen von 

dem seltenen Gebrauch von dass, eigentlich nur weil zur Ver­
fügung • Aus dieser Tatsache, weiterhin auch aus den Dialogen 

mit Fragen bei der Exploration, wo die Informanten zur Begrün­
dung ihrer Äusserungen stets angeregt worden sind, erklärt

*

sich die hohe Anzahl der weil-Sätze.

8

Von der Hochsprache abweichend erscheint kausales weil in der 

Mehrzahl der Belege als beiordnende Kon;]., auch in solchen. 

Fällen, wo es sich inhaltlich um eine Unterordnung handelt. 

Dieser Erscheinung begegnete auch Eisenmann in seinem Unter­
suchungsmate rial aber in viel geringerem Prozentsatz, wei­
terhin auch Botzheim, Schiepek und Unger^, so dass dieser 

Gebrauch von weil als echt mundartlich betrachtet werden kann.
Die Ursachen dieser Erscheinung sieht Eisenmann darin, dass 

die Mundart eine grosse Neigung zur Parataxe zeigt und dass 

ihr als Kausalkonj. nur weil zur Verfügung steht.^

7 Der Grosse DUDEN, 1963, Band VII, S. 759.
8 Arndt,E. 1959, S. 407.
9 Vgl; Eisenmann,F. 1973, S. 263.

10 Vgl. Kovácsné Botzheim,I. 1978, S.30,35. ; Schiepek,J. 1899, 
S. 42. ; Unger,M. 1979, S; 30.

11 Eisenmann,F. 1973, S. 393* 2.^3.
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Die Wurzeln dieses Gebrauchs von weil könnten eher in der Ent­
stehung der kausalen Konj* gesucht werden, die ursprünglich 

weder dem US noch dem NS angehörten, "sondern £sie^ bildeten 

für sich selber einen kurzen /eingliedrigen/ Fragesatz", dies
verdeutlicht Naumann an dem folgenden Beispiel: "er tats nicht.

no.................warum? er wollte nicht s weil er nicht wollte"#
Es soll noch bemerkt werden, dass die kausale Konj* "ahd* hwanta. 
mhd* wande/wan ’da’, ’weil*", die von dann/denn verdrängt wurde, 
"nichts anderes als das interrogative hwanta ’warum*" ist* J 

Naumann stellt weiterhin fest: "Noch langhin ist deshalb hier 

im Nebensatz die Hauptsatzstellung /Mittelstellung/ des Verbums 

gleichwie in reiner Parataxe möglich gewesen*"^
Die Reste dieser Satzgliedstellung scheinen in den Mundarten, 

so auch in der Babarcer Mundart, noch erhalten geblieben zu 

sein<>

b/ Funktionen von WEIL

Kausalsätze

Von den 202 Belegen, in denen weil beiordnend auftritt, konnte 

nur bei 68 auch die inhaltliche Beiordnung festgestellt werden, 
d.h dass der weil-Satz als Begründung des vorangehenden Satzes 

funktioniert* In diesen Fällen kann weil eindeutig durch die 

Konj* denn oder durch das Konjunktionaladverb nämlich ersetzt
werden:

• *

hát ala tswa WQän za in da pQtskar, wgl friar 

za tQX ali ti éen in da p^tskar ka*ja. /1212/
• •»,

een

Im folgenden Beispiel gibt der formell beigeordnete weil-Satz 

eindeutig den Grund, die Ursache für die Handlung im ÜS an:

12 Naumann,H* 1915» S. 46«
13 Ebenda, S* 45«
14 Ebenda, S» 46«
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un trem haz'd tT sp^Ltsgnar, wgl tust WQan spitsЭ
/1182/

• • •»
páuar Quksídlt wu3n »• • •

Es gibt auch Grenzfälle, in denen der weil-Satz sowohl als 

Grund als auch als Begründung der Handlung des vorangehenden 

Satzes interperotiert werden kann /Die scharfe Abgrenzung 

dieser Fälle wurde nicht angestrebt./:

£gn ai^ kgä niks кэкер, wgl т!э hgn niks т@ъ. /1085/

, denn wir haben nichts mehr.auch:

Wie es die Beispiele und die Zahlen in der zusammenfassenden 

Tabelle erkennen lassen, ist die durch Satzgliedstellung aus- 

gedrückte Beiordnung in der Mehrzahl der Belege nur formell*
Nur in 40 Beispielen stimmt der та* Gebrauch von weil sowohl 
inhaltlich als auch formell mit dem hochspr. überein*
Es sei bemerkt, dass in 13 Fällen auf Grund der Satzgliedstel­
lung nicht sicher festgestellt werden kann, ob es sich um Unter­
oder Beiordnung handelt, weil die weil-Sätze nur aus Subjekt 
und Prädikat bestehen. Selbst die Stellung des finiten Verbs 

beim mehrteiligen Prädikat kann hier nicht richtunggebend sein, 

weil sich ihre Endstellung in unserer Mundart nicht völlig 

durchgesetzt hat.

/1271/to hon za Q*t kpwa, wgl ti hgn kwest f • • •• • • >

Es ist beachtenswert, dass die untergeordneten weil-Sätze von 

Frauen häufiger verwendet werden als von Männern.
Bei zwei Informantinnen ist der prozentuale Anteil dieser weil- 

Sätze an den gesamten,von ihnen geäusserten weil-Sätzen be­
sonders hoch: 29% bzw. 23%* Dieser relativ hohe Prozentsatz 

bei den zwei Befragten kann mit dem Einfluss der Hochsprache 

erklärt werden, denn beide lesen oft deutschsprachige Bücher 

bzw. Zeitungen.



Y/EIL in Kausalsätzen

Modus GenerationenMundart1. StellungHochspr.

Entspr. ÜS Ind.NS Konj. Ider NS IIForm Korrelate

I.ZS tfaS Pl. F M F MVS

6846 68 30 1347 12 13WAL, W$L

WAL, ЩЪ 

/beiordnend/

1DENN
60trem /1/, 

t^swgga /1/, 

wggaten /3/
ngx/2/, 
пфхэг /1/, 

trem /1/, 

trem^t /1/ 

vagsten /3/

98 134 130 2 37 13- 102 2 24WEIL

24 33 40 40 2310 3 311WAL, W£L 

/unterordnend
WEIL

I
cn
Oo

I

Bemerkungen: 5 x 1 ÜS + 2 NS;
59 weil-Sätze haben keinen ÜS.



- 30 _

Konze Bsiveätze
Nach Arndt hatte die Konj, weil auch die Bedeutung "obwohl"^
deren Reste in der Babarcer Mundart noch vorzufinden sind.
In den zwei konzessiv interpretierbaren weil-Sätzen des Unter­
suchung smate rials verleiht weil zusammen mit den Partikeln 

jg wöl /ja wohl/ und jg пиЭг /ja nur/ dem NS eine konzessive 

Punktion, Freies weil kann diese Punktion nicht ausüben.

hát, tg'O.t^'D потэ wel i](L n^t sg/, wal ti, ti Ipwa .19 wöl 

nimi, wjTdar t3 ädarn wpdrar ta ppidsr,

Durch Ersatzprobe soll die konzessive Bedeutung verdeutlicht 

werden: Die,Fügung weil+Partikeln ist ersetzbar durch die 

hochsprachliche Konj. obwohl:

Hát, den Namen will ich nicht sagen, obwohl sie nicht 

mehr leben

/1011/• • 9

» • • •

Die Einräumung kann auch ohne weil, nur mit den Partikeln ,1o. 
wöl in Form eines HS - ausgedrückt werden. Die Wiederholung 

des Subjekts "die" lässt vermuten, dass die Sprecherin den Satz 

so formulieren wollte:
ti ljw9 ja wol nimi »• • •, , ,,

Aus diesem umgeformten Satz geht eindeutig hervor, dass für den 

Ausdruck der Einräumung die Partikeln wichtiger sind als weil. 
Eliminiert man sie, so hat die Satzgruppe im Kontext keinen 

Sinn:
Hát, den Namen will ich nicht sagen, weil sie leben nicht 

mehr, weder der Adam noch der Peter,,,,

Diese Ersatz- bzw, Weglassproben sind auch beim zweiten Konzessiv­
satz möglich:

had 'g. fgulkstgpt, wgl gn hgt .io nuar s^tsy. litar, 

fi9r uns iz r jg krgs könunk in d9 haut nai, /1228/

In beiden Sätzen tritt weil als formell beiordnende Konj, auf,—.—

15 Arndt,Б. 1959, S. 399. U A
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Objekt- und Modalsätze

In drei Belegen steht weil in Objektsätzen für hochspr» dass» 

Die Vermutung, dass sich hier die Informanten nur versprochen 

haben, bestätigten auch die Kontrollfragen»

jgts hpd^r kapredj^t, wgl za unsan hgorkgt hat kakaisalt 

hgn un ksloga hqn ti jüda un savant un hgn^n uf^§ 

kraits un saxant. /1049/

Im folgenden.Beleg weist das Korrelat so auf die modale Punktion 

von weil hin. Dieser Gebrauch von weil ist in der Mundart auch 

nicht üblich.

un ti krpsmQtar, tT h<jt á injris kalcent, ti hat^g Qwa 

sg kalgont, wal za in pest wqä, /1018/• • О

WEIL in Konzessiv-,Objekt- und Modalsätzen

Ma. Hochspr.
Entspr.

Stellung 

der HS
Modus Generationen

ÜSForm Korr. NS Ind. Konj I II
VS ZS NaS P M P M

Konzessive ätze:

IVEL JQ NUS OBWOHL 

»VAL JQ WQI OBWOHL

Dbjektsätze:

1 1 1 1 1
1 1 1 1 1

ЩЪ, WAL 

Äodalsatzi
DASS 3 3 3 3 1 1 1■a

VgL, WAL DASS sß 11 1 1 1
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с/ Weil in Kombination&Tt.

Weil kann mit anderen Konj* in enger oder in loser Kombination 

auftreten.
Als eng iat die Kombination mit sonst zu betrachten:

sp hgn za npx katenkt, tps wpa lean ri^Ltiga kgist 

n^t, wal spnst h^d^r Ica sunga kapraiét, /1014/

Seine Hauptfunktion bekommt dieser Satz von der Konj. weil. 
sonst verleiht ihm nur eine Nebenfunktion, die sowohl disjunk­
tiv als auch konditional gedeutet werden kann.
Ersetzt man sonst durch hochspr. im anderen Falle, kann seine 

disjunktive Funktion bewiesen werden:

hát,

weil er im anderen ^alle keine Schinken gebraucht• • •,
hat t e •

Wenn man sonst durch einen wenn-Satz ersetzt, indem der NS in 

einen weil- und einen wenn-Satz aufgelöst wird, kann es als 

konditional fungierend interpetiert werden:

wal g*>r h^t £a sunga kapraiét, wan r 'n kgist 

wgfcr kawpst.

• • •,

Mit der Konj. nur geht weil eine lose Kombination ein, was 

auch die nach nur eingeschaltete Pause bekräftigt:

ti hpn.
pai, kpga saika wpan, npx hpn tr saikanar waikpata 

khaza* /1042/о

Nuy ist in dieser Satzgruppe eigentlich eine vorgezogene Konj 
die nicht zum weil-Satz, sondern zum nachstehenden Satz gehört* 

Da jede Konj0 zu einem anderen Satz gehört, kann das Zusammen­
stehen der beiden Konj* nicht als Miteinander, als Verbindung, 
sondern nur als blosses Nebeneinander aufgefasst werden / im 

weiteren lose Kombination genannt/*

npt um saikanar hgtar wpan za, nua wpl za• •»

•» 16

16 Vgl. Bisenmann,F. 1973» S. 263 - 264*
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Durch die folgende Umstellung der Satzgruppe steht jede Konj, 
an der Spitze ihres Satzes:

w£l za pai, kgga saika wgan, пиэ. wpgaten hgn 

tT saikanar waikgata khaza.
• • •»

Auch das Zusammenstehen der Kon.1, weil und wann kann als solche 

lose Kombination angesehen werden. Die nach weil eingesetzte 

Pause deutet auch hier darauf hin, dass weil Einleitewort eines 

anderen Satzes ist:

wgl wpn mr an sain kgan hgt kanuma un вала nt, tps 

hgt mr a aufkaßarwat, udj'a
• • •»

/Ю52/у • o •

Die Pause, für die in der Schrift ein Doppelpunkt gesetzt wer­
den könnte, steht für die folgende nicht ausgesprochene Parenthe­
se erklärenden Charakters:

wgl tgs wgár sq,• • •, • • •

In einem Beleg erscheint der nicht geäusserte Satz in Form einer 

Ellipse:

ti is mitjte ;jg*ja kai^a, wal npt. wan karcait is wuan, 

ngx wgan ti jßiya gkstr, sen gkstr ^a^a, /1016/

wgl,npt, tgs wgár sg,

Auch in dem folgenden weil-wie-Satz vertritt weil eine Parenthe­
se mit erklärender Punktion, zu der auch das voranstehende ,1p 

ngxten /je nachdem/ - Korrelat zum wie-satz - gehört:

hát, j^ts plutwiast, ngt plütwiast, tg hßt mr, tg is 

tsu^ra .19 ngxten. wal wT ti famTli is, tsu 

hunarttswantsi)C-trai8^C-fiat8^c kiig swgt>ra sau is 

kawenatli^L halt 6 küida kiig kgt>stl nai^gma, ti kaloßxta 

kgftstl. /1235/

Die Ellipse steht für: • • •o • • 9

e
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wal t^s wgar nßMen, wT...Die Parenthese lautet: • • •»

AfReet

In sieben Fällen kann die Funktion von weil nicht bestimmt wer­
den« Sein Gebrauch scheint in diesen Belegen überflüssig zu 

sein, weil es zu keinem der vorangehenden oder nachstehenden 

Sätze im untergeordneten Verhältnis steht. Die Sätze sind 

einander nebengeordnet wie:

tes hgn £gn in fiatsenar jßar /gelernt/, wgl iy. sen 

fpn sawar kapiatijL. /1055/

wi ma tuathr sen legma uf ruslant in tps lpgar, tuat 

wgar tgx kants kßa niks, wal tuat woar 'n rl^al mit *n 

spygot hl-un hettkatsoga wuan. tps h£t tsükarigait. /1113/

WEIL in Kombination mit anderen Konjunktionen

GenerationenModusStellungHochspr.
Entspr.

Ma.
ÜS Konj. I IINS Ind.Korri der NSForm

F MI.P1 F MNaSZSVS
11 12 12 2W£L SQNST WEIL SONST - 

ГШЭ ЩЪ NUR WEIL ngx
W£L WAN WEIL WANN dann

111 11
5 1 18 18 88

/1/
ngx
/3/

11 11 1WEIL WIE 3?tfgL WI
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g/ Zusammenfassung

- Weil fungiert überwiegend kausal /90,3%/t
- in der Mehrzahl der Belege wird kausales weil als beiordnende 

Konj. verwendet,
- unterordnendes weil wird von trauen relativ Öfter benützt 

als von Männern,
- 24,3% der kausalen weil-Sätze sind verselbständigte NS /siehe 

Kapitel IVJ /.
- Gesamtzahl der weil-Sätze! 267 /Ellipsen nicht inbegriffen/, 

17 weil-Sätze sind Parenthesen.

Verteilung der Punktionen nach Prozenten

Л

90iV/o90--

iO__

ЧО__

60

50___

40 _ .

го_.

10-.

АО --
3,4 % ^1°1оАЛЪ CbSYo о.Ц7о 

СЙЬТ UONz..' KoöAlKAUSAL кШТТШ U-DÍS3.

/
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5. WIE
;

Auch die Konj, wie /ahd. hwio. hweo. wio; mhd. wie/'*' findet 

in unserer Mundart eine vielfältige Verwendung; sie kann Tem­
poral-, Komparativ-, Proportional- und Objektsätze einleiten, 

sowie Schaltsätze verschiedener Punktion,

a/ Punktionen von WIE

Temporalsätze

An erster Stelle soll die temporale Punktion von wie besprochen 

werden, weil innerhalb der wie-Sätze die temporalen die stärkste 

Gruppe bilden.

In den meisten Belegen /135/ entspricht wie hochspr, als, drückt
Gleichzeitigkeit aus und bezeichnet einmaliges Geschehen in

2der Vergangenheit:

t$br wQar spn iwar Q/tsi^ jqár, wl^ra kstuarwa is,О • • f • •
/1160/

Temporales wie kann auch Vorzeitigkeit ausdrücken und durch 
hochspr, nachdem bzw, als ersetzt werden,^ Auch in diesem Pall 

bezeichnet es einmaliges Geschehen in der Vergangenheit:

ti rl’d'&r, ti sen nQp, trgna in di wTzi, ng* tust 

sen^zi emkfal9, wT^zi auskaprent wgan, /501/

In einigen Beispielen ist schwer zu unterscheiden, ob Gleich­
oder Vorzeitigkeit vorliegt, denn zwischen den beiden Handlungen 

ist die zeitliche Differenz sehr gering:

un wT tps t$t> hQt khiit, t£ts spfar, hgd r ksQXt: /521/

1 Kluge,P, 1924, So 529. '
2 Vglo Kovácsné Botzheim,I, 1978, 

1959, S. 67.
3 Vgl, Sperechneider,H, 1959, S. 68,

S. 33. ; Sperechneider,H
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Wenn wie wiederholtes,Geschehen in der Vergangenheit ausdrückt, 

entspricht es hochspr, wenn und bezeichnet entweder Vorzeitig­
keit oder Gleichzeitigkeit:

wT halt 1эгэ ^ltan kstuarwa sen, ngx is tr Icen imar 

s famega falcäft wuan, /565/

gwpts, wi i£ sen hamlcQma, n$x hat raai mgtar un ti

hadajsa als §9 kukruts auskamgxt

Im ÜS verdeutlichen die Adverbien immer und als die Wiederho­
lung der Handlung,

Nur in einem Beleg bezeichnet wie /hochspr, wenn/ wiederholtes 

Geschehen in der Gegenwart:

wi tps ngX raikapäut wi*at, n<2* k^mt tr t^kal 

träuf. /926/

e

• • •,

k‘ädi /1147/, • • ,• • •,

♦ • • *



WIE in Temporalsätzen

GenerationenModusStellungHochspr. 
Ent spr.

Ma.
ÜS IIIKon.j.Zeitverh. Ind*ESder NSKorrelateForm

MM FFZS NaSVS

6 722 8436 Vorz.4341nox/28/, 

nQXtir /1/, 

dann /1/

nQX /10/

nQX /59/ 

dann /2/ 

jpts /8/
ngx /4/

1522NACHDEM,WI
ALS

WÍ 1Vorz. 110 7 1101055WENN
161664 39135Gleichz.13512.767 30 34ALSWI

I
Po
CP

6 118Gleichz.88233WENNWII

Bemerkungen: 6x1 ÜS + 2 NS; 4 NS hahen keinen ÜS; 
3 NS sind Ellipsen.

•• /. ;

/
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Komp arati v в ä t z e

Als komparative Konj. hat wie im Laufe der Zeit.die folgende 

BedeutungsentWicklung gemacht: "Wie, das im Ahd. im wesent­
lichen nur als Frageadverb Verwendung findet, festigt sich 

seit dem Mhd. in vergleichenden Wendungen" und beginnt mit 

als zu konkurrieren.^ "Dem vergleichenden als hingegen nähert 

sich wie bis zum Frühnhd. schrittweise an," und in dieser Pe­
riode beginnt "eine Ausgliederung im Gebrauch der beiden Wör­
ter in dem Sinne, dass als in identifizierender Verwendung 

/er starb als Mensch/ sich immer mehr festigt, während es beim 

Vergleich von Gleichem vor wie zurückweicht und nur in bestimm­
ten Stellungen und Fügungen - auch hier weitgehend mit wie kon­
kurrierend - bis in die Sprache der Gegenwart erhalten bleibt. 

Umgekehrt herrscht als heute - zumindest in gepflegter Sprache - 

bei Vergleich von Ungleichem. "”V
"Anders verfahren die Mundarten. Hier hat in der Regel ein Bin-

r
dewort die Vorherrschaft, im Nd. als, im Md. wie."
Da im Untersuchungsort Babarc eine mitteldeutsche Mundart ge­
sprochen wird,.hat auch hier das vergleichende wie die Ober­
hand. Die Konj. als ist dieser Mundart fast völlig fremd, sie 

kommt in der Verbindung ^s wT /als wie/ vor und wird nur sehr 

selten beim Vergleich von Nichtgleichem benützt.
Dem hochspr. Gebrauch entsprechend leitet wie auch in der unter­
suchten Mundart Vergleiche von Gleichem ein.
Bezieht sich der Vergleich auf das Geschehen im ÜS, so wird 

kein Korrelat verwendet:
t! hgn t^s Swjiwis tuarf guksldlt, fuftsa haus hlwa, 
wT s haint ngx is, un fuftsa haus trlwa. /512/
О

4»Dückert,J. 1961, S. 205.
5 Ebenda,'S. 229# '
6 Weise,6. 1918, S. 170.
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Wenn die Qualität des verglichenen Sachverhalts betont werden 

soll, steht im ÜS das Korrelat so:

i£ hat sij> 'n emaliada imar, wT ma tg trTwa a hgnun f • t 9

/641/

So kann auch in Kombination mit wie an der Spitze des NS stehen 

und die komparative Funktion von wie verstärken:

sg wl t^s gwa panant wgar, hgt tpa дпъ a mist 

panant sai. /1422/
• • •»

Bin zusätzliches so im ÜS dient auch in diesen Fällen zur Her­
vorhebung der Qualität des Sachverhalts im ÜS:

/
sg wi s ksrrwa wga, sg hgmjnia^s a auskatrekt. /592/

Wie kann auch solche Sätze einleiten, "deren Inhalt mehr oder 

weniger allgemeingültig ist, der sich aber vergleichend auf7die vorausgehende Aussage bezieht:"'

ngx hgn za karét fgn da witpruij un fgn dr jgärtsait, 

wT t|s halt is. /649/

In zwei Belegen mit NS allgemeingültigen Charakters wird der 

ÜS durch eine Ellipse /Wort bzw. Wortgruppe/ vertreten:

sowäl, wT hat sgn ti mastar wgan,

Der elliptische ÜS fungiert hier als Zusammenfassung des Vorher­
gesagten. Der Informant erzählt nämlich davon, wie schlecht 

er in seinen Lehrjahren von seinem Meister behandelt wurde; 
dies summierend steht die Ellipse "szóval", die so ergänzt 
werden kann: "Er war so," und daran schliesst sich die Ver­
allgemeinerung im NS an.

09 t f

/656/• • ••••>

7 Eisenmann,F. 1973, S. 281.



- АО A -
)

Wie leitet auch Vergleiche von Ungleichem ein und ist durch, 
hochspr. als ersetzbar. In Übereinstimmung mit dem hochspr. 

Gebrauch steht auch in der Mundart das Adjektiv - als Prädi­
kativ im ÜS - im Komparativ:

2, hát gs wgar tgx ppsar, wT in tgklpu ken, wg& tgx' 

p?sar. /438/

Zum Ausdruck der Nichtgleichheit wurde zweimal auch £J3 /als 

oder dass/ belegt /siehe bei modalen dass-Sätzen!/.

In dieser Punktion kann statt hochspr. als auch die Kombination 

pe wT /als wie/ stehen. Weise erklärt den Gebrauch dieser Ver­
bindung mit "der Neigung des Volkes, stark aufzutragen und darum 

die Wörter zu häufen, um deutlicher zu werden" und fügt hinzu, 

dass oft auch die Dichter "zum Zwecke des Nachdrucks von der- 

selben Wortverbindung Gebrauch gemacht haben".J

tgs wgar 'n krgsan hgtor sglmglst, <ps wr haint ta

kadar is. /139/

0 О C f

Für hochspr. als wurde einmal auch die Verbindung ^8 wl wan 

/als wie wenn/ belegt:

wgl ti militgbriüd sen anast, gs wi wan 'n 

jgxtkeijar tg ans krijLt. /1215/

. • •,

Die Ungleichheit kann auch in der Mundart durch Verneinung der 

Gleichheit ausgedrückt werden:

tgs wgar, mia saint, npt sq kangot, wl si£ § khiat. /420/

Im folgenden Beleg tritt komp. wie in Verbindung mit der Konj. 

nur auf, die die Aussage des ÜS einschränkt:

tg hgt mr waidar niks tgt?ft max, wГ пиэ in da 

/447/
•. •,
lciari^ ken ,. •.

8 Vgl. Unger,M. 1979, Sé 28.
9 Weise,0. 1918, S. 173.
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Der irreale Vergleich wird in der Mundart durch wi wan /wie 

wenn/ eingeleitet.
Diese Wortverbindung - zunächst trat sie nicht als Einheit, 

sondern getrennt auf - wird seit dem 17* Jahrhundert nachge­
wiesen und im Gegensatz zu den als-ob- und als-wenn-Sätzen 

"knüpft wie wenn zunächst ausschliesslich einen indikativi­
schen Vergleichssatz mit einem realen Vergleich an".11

Erst seit dem Ende des 18. Jahrhunderts wird wie wenn als Ein­
heit verstanden und fungiert "nach dem Muster der als wenn- 

Sätze /auch entsprechend den als ob-Sätzen/. als Einleitung 
irrealer /hypothetischer/ Vergleichssätze mit Konjunktiv;".12

hát, jpts hgt s s$ katapt, sq wT wan 'r h^lzan kl^mp? 

2ukh<j>t h^t. /580/
i

So erfüllt auch in diesem Beispiel eine verstärkende Punktion.

10 Vgl. Staedele,А. 1927, S. 71.
11 Dückert,Jó 1961, S. 223.
12 Ebenda, S. 224.



WIE in Komparativsätzen

Mundartliche Stellung Modus GenerationenHochsprachliche 

Ent spre chung USder HS HS Ind. Kon.1.Form I IIKorrelate
I.P1. FHaSVS ZS M F M

WÍ 89 /5/ 

39 /3/

614 18 18 183 1 3WIE 4 4
S Q WI 3 8 8 84 1 2 1WIE 4 1
WI 1 1 1 1ALS 1
£S WÍ 

WI WAH
S9 /2/ 3 33 3 2ALS 1

1 1 11 1ALS, ALS OB 

ALS WEHN
S9

?
cO SQ WI WEH 1 1 1 1 1ALS, ALS OB 

ASL WEHN
SQО

's
I

1 1 1 1$S WI WAH 

WÍ ниэ
ALS 1
ALS HUR 1 1 1 1 1

Bemerkung: 6 HS sind Ellipsen.

А
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Proportionalsätze

Wie kann in Verbindungen und mit Korrelaten auch, proportionale 

Punktion ausüben, d.ho ausdrücken, dass sich der Sachverhalt 

im ÜS im gleichen Masse verändert wie der Sachverhalt im NS.

Die nhd. proportionale Konj. .je - desto hat in unserer Mund­
art nicht Puss gefasst, ihr entspricht die Verbindung wie - wiel^

wi pltor ti Im, wf weniger lp-bnt ma fratsű. /455/

Tritt wie mit dem Korrelat .je nachdem auf, wird der Sachver­
halt im ÜS von verschiedenen Möglichkeiten abhängig gemacht, 
die im NS genannt werden.1^ Bei diesen Sätzen handelt es sich 

in einem jeden Pall um Antwort auf eine vorangehende Präge.

Präge: wifil rpdar hQn za als fpn p$t>ri£ rgp^hulat?
Antw.: a, tps is .1ё пух ten, wi ti puast wgän, kpl, fiari,

fenwi, kpl. /502/

In solchen Fällen tritt der NS, eingeleitet mit wie. auch selb­
ständig auf:

Präge: wifil ppti^ar hgn zs kri^t?
Antw.: vfl ans kalcent hgt. /410/ ,

Der ÜS könnte lauten:
ti hgn jp ngxten kri^t , • • •

Als Korrelat kann auch das Pronominaladverb danach verwendet 

werden /auch nach Prägen/. Wenn in diesen ^elegen der NS eine 

Nachstellung einnimmt, nennt er eine Alternative, von der der 

Sachverhalt des ÜS abhängt.

Präge: wifil prgtsent ta pauarai is als pt>rp äuskatsglt wuan? 

Antw.: tps wpar hat ä tanox. wT ans si£ kstana hgt

13 Vgl. Schiepek,J. 1899, S, 62.; Staedele,A. 1927, S. 59.
14 Helbig,G. - Buscha,J. 1972, S. 418.

/441/, • . .
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Ist der NS ein Vordersatz, tritt danach in Verbindung mit wie 

an die Spitze des NS. In diesem *'а11 bezeichnet der NS mehrere 

Möglichkeiten, von denen der Sachverhalt des ÜS abhängig ist:

tenyx wi d® lcital WQar, s<2 hada za a pidts&l uf.

/466/

GenerationenMa. Hochspr.
Entspr.

Stellung Modus
ÜS NS Ind.Kon I IIder NSForm Korr.

MNaS F M FVS ZS
11WI - WI JE-DESTO 1 1 1

1J£ NQX- 1 

TEN/4/
TDNQX

31 4 4WI JE NACHDEM
WIE

3 13 4 44JE NACHDEM 

WIE /3/
WI

/3/
ton£x wi 1 1 111JE NACHDEM SQ

WIE

Bemerkungen: 1x1 ÜS + 2 NS; 3 NS haben keinen ÜS; 
1 NS ist eine Ellipse.
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Ob.jekt sätze

Die Konj. wie kann auch Objektsätze einleiten, in deren US 

die folgenden Verben der Wahrnehmung auftreten: denken, hö­
ren, schauen, sehen, sich erinnern, zuschauen und das Verb 

zeigen.
Bis auf zwei Beispiele erfüllen alle belegten wie-Objektsätze 

die Punktion des Akkusativobjekts:

tswe hantwgurkspuast, tl h^n ksian, wl tgfr 

k;fala is. /402/

hgd r katsai^t, wT za kokaint hgn. /550/

In der Rolle des Dativ- und Präpositionalobjekts treten die 

wie-Objektsätze des Untersuchungsmaterials nur in je einem 

Beleg auf:

•..,

• О © f

sí muza tsüsä, wi ti khenkt wgt>n,

t^s ^rinat mij£, w£ mr n9* ji^pr wpar, wl t^s se w^air. 

/601/

/568/• • •• • •,

lenerationerModusStellungMa. Jochspr.

Entspr. US IIInd Koi^ INSder NSKorr.Form
F MMFNaSZSVS

1tps/2/ 2 513 513 13121WI WIE

Bemerkung: SL NS ist eine Ellipse.
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Ъ/ Zusammenfassung

- Wie fungiert überwiegend temporal /76,5%/,

- in komparativer Punktion wird es von Generation II, in 

proportionaler von Generation I /besonders von trauen/ 

häufig verwendet*
- Gesamtzahl der wie-Sätze: 254 /Ellipsen nicht inbegriffen/, 

10 wie-Sätze sind Parenthesen,

Verteilung der Punktionen nach Prozenten:

А

эд._

et).
\

Г5

Uo

г«..
)

10..

ио._ ^ г г IЧ,о 7*
UOMP, Oß^. ?ROPoftT.TEMP.

* •
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6. Zusammenfassung zu den Kon.1 unkt ionén

a/ Quantitative Übersicht zur Funktion der Konjunktionen

Zum Ausdruck der untergeordneten Gedankenverhältnisse durch 

Konjunktionen stehen der untersuchten Mundart nur die folgen- , 
den fünf unterordnenden Konjunktionen zur Verfügung: bis, dass« 

wann, weil und wie.
In der Punktion dieser Konjunktionen spiegelt sich der Sprach­
gebrauch früherer Zeiten wider. Bis auf weil stehen sie dem 

mhd. Gebrauch näher als dem hochsprachlichen.
Viele Konjunktionen, meistens später entstandene, sind der 

Mundart fremd geblieben; daraus erklärt sich ihre geringe Zahl 
und die damit verbundene Undifferenziertheit in ihrer Verwen­
dung. Keine der Konjunktionen ist so spezialisiert, dass sie 

nur ein Gedankenverhältnis ausdrückt, alle üben mehrere Punk­
tionen aus.
Es s611 bemerkt werden, dass bis zwar nur temporal fungiert, 

aber innerhalb dieser Punktion für die folgenden hochspr. Kon­
junktionen stehen kann: als, bevor, ehe, nachdem wenn und 

solange.
Als Beispiel für die vielfältige Verwendung der unterordnen­
den Konjunktionen in der Mundart sollen hier die Punktionen 

von wie im Vergleich zur Hochsprache, wo sie nur Komparativ­
sätze einleiten kann, noch einmal zusammengestellt werden:

\

zur Bezeich-WIE - temporal für hochspr. als, nachdem, wenn
nung deic Gleichzeitigkeit und Vorzeitigkeit,

- komparativ für hochspr. wie. als, als ob. als wenn.

- proportional für hochspr. je-desto, je nachdem wie.

- im Objektsatz wie in der Hochsprache.

Da die Konjunktionen in der Mundart so vielseitig fungieren 

können, ist ihre aktuelle Punktion im konkreten Beispiel oft 

nur aus den logischen Zusammenhängen des Kontextes erschliess-
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bar* Auch Mittel wie Korrelate, Adverbien im ÜS, die Semantik 

de a Verbs oder die Kombinationen der Konjunktionen helfen 

dabei*
Trotz des vielfältigen Gebrauchs kann man jedoch bei den mei­
sten Konjunktionen eine Hauptfunktion erkennen, die im Unter­
suchungsmaterial durch die meisten Belege vertreten ist, so 

bei weil die kausale, bei wie die temporale*

Zahl der Funktionen bei den einzelnen Konjunktionen

Freier Gebr* 

der Konj*
Insg*Funktionen, die 

im freien Gebr* 

und in Verbind* 

Vorkommen

Gebr* in 

Verbind.
Konj*

11BIS
13388DASS

8338WANN
413WEIL
422WIE 4
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Ь/ Übersicht zu den Kombinationen der Kon.1 unktionen

Um ihrer vielfältigen Funktion gerecht werden zu können, tre­
ten die Konj. oft in Verbindung mit anderen Konj. und auch 

mit Adverbien auf.
Bei den Kombinationen der Konj. dass bekommt der NS seine 

Funktion von dem anderen Teil der Komb, wie bevor, bis.,ehe 

usw., dass bezeichnet nur die grammatische Abhängigkeit.
Von den dass-Kombinationén weichen die Komb, anderer Konj. 

ab. Wenn zwei unterordnende Konj. eine Komb, eingehen, hat 
keine die Vorherrschaftsie bilden eine Einheit, die schon 

fast nicht mehr als КощЪ. betrachtet werden kann wie: als wie. 
wie wann, als wie wann.
Tritt eine unterordnende Konj.mit einer nebenordnenden Konj. 
zusammen in einer Komb, auf, herrscht immer die unterordnen­
de vor, die nebenordnende verleiht dem Satz nur eine Neben­
bedeutung wie in den Komb, weil sonst, oder wann, wie nur.
Als lose Komb, kann das Zusammenstehen zweier Konj. betrach­
tet werden, von denen die eine vorgezogen ist, d.h 

nicht den Satz einleitet, zu dem sie eigentlich.gehört, son­
dern den nachfolgenden wie: nur weil, weil wann.

dass sie•»
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с/ Übersicht zur Verteilung der Konjunktionen und ihrer Kom­
binationen auf die verschiedenen Nebensätze

Subjekt 9. dass; wann; nur wann 

dass; wann; weil; wie
dass; ehe dass; kaum dass; knapp dass; knapsenot 
dass; seit dass; solange dass; bevor dass; 
nur solange dass; bis; solange; wann; wie; 

in Parallelsätzen: bis, nur bis, wann, wie 

- dass

Objekts» . 
Temporals»

dass; wann; weil; nur weil; weil sonst; 

weil wann; weil wie
wann; aber wann; wann aber; nur wann; oder 

wann; nur wann aber; in Parallelsätzen: 

wann- dass 

okar

Kausals»im
eng» Sinne 

Konditionals»

dass; trotzdem dass; wann; wann auch; 
wann gleich; wann sogar; weil ja nur; weil ja 

wohl; wiewohl 
dass; so dass 

dass
dass; dadurch dass; ehe dass; lieber dass; 
nur dass; statt dass; weil

Konzessive» • • •

Konsekutive»
Finals»
Modale»

als; als wann; als wie; als wie wann; wann; 
wie; wie wann; so wie; so wie wann; wie nur 

je nachdem dass; je nachdem- dass; 
de st о

Komparativs»

Proportionale»
dass - wie; wie - wie;dass - desto; wie 

je nachdem wie; je nachdem - wie 

Instrumentals, damit,dass
dass; nur dass
dass; wann dass; warum dass; wieviel dass;

• • •• • •

Restriktive»
Ind. Frages»

woher dass
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7« Unterschiede im Gebrauch der Konjunktionen zwischen

Geschlechtern und Generationen

Wie in der Einleitung schon festgestellt wurde, können die 

Unterschiede im Gebrauch der einzelnen Konjunktionen zwischen 

den Geschlechtern und Generationen nur relativ angegeben wer­
den«

Zwischen Frauen und Männern lassen sich folgende Unterschiede 

festetellen:

Frauen benützen relativ öfter das universelle dass als Män­
ner, besonders in Subjekt-, Objekt- und Finaleätzen sowie in 

temporalen und konditionalen Paralleleätzen«
Kausales und temporales dass /auch in Kombinationen/ wurde 

nur bei Frauen belegt«

Bin relatives Plus haben die Männer an den mit wann eingelei­
teten Konditional-, Komparativ- und Subjektsätzen, weiterhin 

an den wie-Komparativsätzen; Frauen dagegen an den Modalsät-, 
zen mit dass, dass + Komb« und an den wie-Proportional Sätzen«

Am auffallendsten ist das relative Plus bei Männern im Ge­
brauch von weil* Sie bevorzugen - wie es dem Untersuchungs­
material zu entnehmen ist - das formell beiordnende weil. 
Frauen wiederum das sowohl formell als auch inhaltlich un­
terordnende weil«

Auch zwischen den Generationen zeigen sich Unterschiede im 

Gebrauch der Konjunktionen:

Die Konj. dass /auch in Komb«/ findet bei Generation II in 

Subjekt-, Objekt- und konditionalen Parallelsätzen eine re­
lativ häufige Verwendung« Bei Gen« I ist dass in temporalen 

Parallelsätzen und in indirekten Fragesätzen relativ oft zu 

finden«
Bine relativ grössere Vorkommenshäufigkeit der Konsekutiv- 

und Modalsätze /mit dass und dass + Komb«/ sowie der
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wenn-auch-Konzessivsätze und der wie-Komparativsätze trifft 

man,bei Gen» II an*
Gen* I benützt relativ öfter temporales und subjektives wann 

und proportionales wie/in Komb./*

Konzessives weil wurde nur bei Gen. II, kausales wann nur bei 

Gen. I belegt.

Zusammenfassung: Im Gebrauch der Konj. unterscheiden sich Männer 

und Frauen in grösserem Masse als Gen. I und II.
Männer irenutzen häufiger Kausal-, Komparativ- und Konditional­
sätze, Frauen wiederum Subjekt-, Objekt-, Modal- und Finalsätze.

Auch Bisenmann hat in seinem Untersuchungsgebiet einen ähnlichen 

Unterschied zwischen Geschlechtern festgestellt und begründet 

ihn damit, dass Männer in stärkerem Masse als Frauen mit der 

Öffentlichkeit in Verbindung stehen, häufiger öffentlich spre­
chen müssen, wobei sie, um ihre Ansicht durchsetzen zu,können, 

Zusammenhänge, Vergleiche usw. anführen müssen.^Gründe,
Frauen sind - aus den genannten Gründen - auch für das Neue we­
niger aufgeschlossen als Männer, sie haben in bezug auf die 

Funktion der &onj. viele archaische Elemente wie die verschie­
denen. Komb. mit dass, kausales und temporales dass usw. be­
wahrt.

1 Bisenmann,F. 1973, S. 401-402.
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III. AHDERE GRAMMATISCHE ERSCHEINUNGEN IN DEN KONJUNKTIONAL­
SÄTZEN

1. Satzgliedstellung

Die Stellung der Satzglieder wird auch in der Mundart durch 

zwei Hauptfaktoren bestimmt: durch das strukturelle Prinzip 

- Stellung der verbalen Glieder - und durch das Prinzip der 

Satzperspektive - Stellung der nichtverbalen Satzglieder 

von denen das letztere in der Mundart ein grösseres Gewicht 
hat als in der Hochsprache. Daraus erklärt sich die relativ 

grosse Freiheit undUngebundenheit der ma. Satzgliedstellung 

/ auch die der gesprochenen Sprache im allgemeinen/.
Im weiteren soll untersucht werden, wie die obenerwähnten 

zwei Stellungsprinzipien in den ma. HS zur Geltung kommen, 
wobei stets beachtet wird, dass der HS eine "relativ un- 

selbständige Einheit" ,d.h. Glied der ganzen Satzgruppe ist.

a/ Stellung der nichtverbalen Satzglieder

Die Tendenz vom Bekannten zum Unbekannten ist auch in den ma. 
HS geltend, nämlich, dass die Äusserungen zwei Komponenten 

haben: das Thema, von dem etwas mitgeteilt wird, das Bekannte, 
das Satzglied mit geringem Mitteilungswert, und das Rhema.das 

Heumitzuteilende^, und dementsprechend folgen in normaler 

Äusserung die nichtverbalen Satzglieder nach dem steigenden 

Mitteilungswert aufeinander. Die starktonigen Satzglieder 

tendieren hier noch in grösserem Masse als in der Hochsprache 

dem Satzende zu und stehen sehr oft auch ausserhalb des prä­
dikativen bzw. des Satzrahmens.

1 Benes,Б. 1977, S. 124.
2 Schmidt ,W. 1973, S. 272.
3 Pfütze,M. 1963, S. 440, 442.
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Innerhalb der untersuchten.KS gibt es einen Typ, den kausalen 

weil-Satz, in dem die Konj, weil in der Mehrzahl der Belege 

formell, teils auch inhaltlich, beiordnend auftritt und die 

Satzgliedstellung eines Hauptsatzes fordert,
Genauso wie die hochspr, HS können auch diese weil-Sätze in . 
Vorfeld, Mitte des Geschehens und Nachfeld gegliedert werden. 
Als Vorfeld wird die.Stelle zwischen Konj, und finitem Verb 

betrachtet; die Kon;), wird als satzinternes Verflechtungsmit­
tel aufgefasst:

Rkema
f^n da s^fcrwa ]3sptstj /1185/

Therna 

,w^l mia w 2 an
Mitte 
des

Das Subjekt zwischen weil und dem finiten Teil des Prädikats 

bildet das Thema, das schon bekannte Element im Satz - selbst 

das Pronomen "wir" weist darauf hin -, und das Satzglied im 

Nachfeld das Neumitzuteilende, das Rhema,

Vor-

Das Thema-Rhema-Verhältnis, also die Besetzung und die Punk­
tion des Vor- bzw, des Nachfelds soll im weiteren eingehender 

untersucht werden.
Im Vorfeld der belegten beigeordneten weil-Sätze stehen die 

folgenden Satzglieder./In Klammern werden die Wortarten an­
gegeben,/ :
Subjekt: 144 /Demonstrativpronomen:56; Personalpronomen:30; 

ES:3; Substantiv:54; Zahlwort:!/

s sw^wis tuarf, wgl ti seneun tps wQar 

spjjdr lógnia. /1183/

In Sätzen, wo das Subjekt nicht die erste Stelle nach weil 

einnimmt, steht es unmittelbar nach dem finiten Verb /52/ 

oder am.Ende des Satzes /2/; in einem Beleg gibt es kein 

Subjekt,

, , , у



í

л

-ме~
■ :V,'

ч
Objekt: Akkusativobjekt:8 /Demonstrativpronomen:6; Substan­

tiv^/
Präpositionalobjekt:4

bát,waid»r hpt пгэ npt, in priwat h<pt ш ngt téent 

karnak, wgl tes hgn za tpx ngt tsükalgs'a../1106/

Temporalbestimmung:17 /Adverb:17; Präpositionalgruppe:3/

.

wpl in 89lr tsait wpär es k^lt n^t fil wgt>t, /1145/

LokalbeStimmung:16 /Adverb:14; Präpositionalgruppe:2/

nua fgn ten* rawar muza a kraplpsiat kawjFst sai, 

wal traus wgar plut. /1007/
• • •»

Modalbestimmung:11 /Adverb:9» Präpositionalgruppe:2/

sp sen ti k^sa wpln, wgl ajf wgon za kpa hp&t.• • •»
/4099/

Die angeführten Angaben und Beispiele lassen den Schluss zu, 
dass es in der Besetzung und Punktion des Vorfelds zwischen 

Hochsprache und Mundart keinen Unterschied gibt. In syntakti­
scher Ruhelage wird das Vorfeld in den beiden Erscheinungs­
formen der deutschen Sprache meistens durch den Träger des 

Geschehens oder durch weniger wichtige Begleitumstände besetzt, 

die, wie es auch der häufige Gebrauch von Pronomen und Adver­
bien beweist, im allgemeinen schon Bekanntes, Gegebenes be­
zeichnen und auch einen Anschluss an das Vorangegangene bil­
den, 4
Das Vorfeld kann auch durch ein Objekt besetzt werden, das im 

allgemeinen entweder als Korrelat zu einem nachfolgenden Objekt-

4 Pfütze,M, 1963, S. 441.
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satz steht oder als Wiederaufnahme von Vorangehendem fungiert:

w$l tes hqn za tgx npt tsukalqsa, 9s шъ t£

/1106/

w|l tea senst had'd ti si^1 rauskanuma, wqs qhst Icqma 

sen. /1044/

' Im ersten Beispiel ist das Objekt betont, im zweiten unbetont.

Auf eine eingehende Bestimmung der Reihenfolge der nichtver­
balen Satzglieder im Nachfeld wurde verzichtet, weil der prä­
dikative Rahmen bzw. das Nachfeld nur selten mehr als ein 

Satzglied enthält.
Treten aber im Rahmen bzw. im Nachfeld zwei-drei Satzglieder 

auf, so wird ihre Reihenfolge auch hier der Mitteilungsabsicht 

untergeordnet wie:

nu7> taits, wal ti taitsd hqn fridr n^t u^ris
/1003/

• • © f

ks^ftdr me^t, n^t • • •

I

kakWt.

In den sowohl formell als auch inhaltlich untergeordneten NS 

bildet die Konj. mit dem Verb den Satzrahmen, in dem die nicht­
verbalen Satzglieder nach ihrem steigenden Mitteilimgswert 

stehen.
Im folgenden Satz tritt die für die Fortsetzung der Rede wich­
tige Modalbestimmung hinter das Objekt zum Verb;, sowohl das 

Subjekt als auch das Objekt sind aus dem Kontext schon bekannt:

eq wx in dr q'bat, wi ma ti u-^risapuxstgw2>

/589/

. • • у

änt sliy kalqbnt 

Die Fortsetzung des Satzes lautet:

sq hqm^jna in da tswat kl as ahtsli^1 ti taitsa

, •. .

un• • •»

kal^tmt.
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Hier steht das schon bekannte "einzeln” vor dem Sinnwort des 

neuen Satzes "die deutschen"*

Auffallend ist die Kürze der US, besonders die der weil-Sätze. 

Eine stichprobenartige Zählung der Satzglieder in 100 NS hat 

das folgende Resultat ergeben /Attribute wurden als Satzglied­
teile au^-ge fasst ./:

Zahl der Satzglieder Zahl der NS

5 1
4 17
3 48
2 34

82 % der NS besteht nur aus zwei bzw. drei Satzgliedern /Durch­
schnitts 2,85/®

Ausrahmung und Nachtrag

Die untersuchte Mundart zeigt eine viel grössere Neigung zur 

Verkürzung des prädikativen bzw. des Satzrahmens als die Hoch­
sprache. Wenn im Rahmen zwei oder drei Satzglieder stehen,5wird eins davon oft hinter den Zielpol gestellt.
Die Entscheidung, ob in diesen Fällen Nachtrag - Satzglieder 

mit loser Verbindung zum Satz - oder Ausrahmung 

mit fester Verbindung an den Satz^- vorliegt, und ob die Aus­
rahmung sich grammatisch oder stilistisch begründen lässt, ist 

oft sehr schwer.
Aus den Belegen mit Nachstellung von Satzgliedern geht hervor, 

dass die Mundart in den meisten Fällen umfangreiche Satzglie­
der, ausgedrUckt durch Präpositionalgruppen, der Funktion nach 

Adverbialbestimmungen, hinter den Zielpol stellt, auch wenn7diese tonschwach sind.'

5 Benennung nach Drach,E. 194o, S. 29®
6 Fleischer,W. - Michel,G. 1975, S. 138.
7 Vgl. Unger,И. 1979, S* 35 - 3o.

- Satzglieder
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Die Ursache der häufigen Nachstellung von Präpositionalgrup- 

pen kann auch in der relativen Selbständigkeit dieser Fügun­
gen im Vergleich zu den Einzelnörtern gesucht werden*

Der Rahmen des NS kann - genauso wie in der Hochsprache - aus 

den folgenden Gründen verkürzt werden;

- Leichteres Erfassen des Satzinhalts:

■fcg wQaj3 fualcgma, tas i£ pai mgniga lait hat sten 

trai. fiar me tar wäts. ud.ia* /128/

- Hervorhebung einzelner Satzglieder;
Im folgenden Beleg wird durch die Nachstellung und durch 

eine kurze Pause das vom Verb bezeichnete Geschehen hervor­
gehoben, auch die Wiederholung des NS verfolgt dieses Ziel:

un ngx tuat hgt ma kalgtmt, ^s та hat waidar 

lcgn mit^tr sprgx. js ma hat waidar lcgn* /210/

Die Nachstellung dient im nächsten Beispiel zur Hervorhebung 

des ausgerahmten Akkusativobjekts:

ja, un ng* hgn zэ a ksgx.t, ^s ma npt a wela érina 

kredit* /277/

- Nachträgliche Ergänzung, Erläuterung zu einem Satzglied:

wT da krTk is kqrna tr |tost. ng* i^za tsun 

nat^fcr ka^a un hgdjg halt weit se titulier: /421/

Das nachgestellte Attribut bestimmt das Subjekt näher*

• • •»

• • •,

Als Ausrahmung können die folgenden Formen der Nachstellung 

von Satzgliedern angesehen werden:

- Nachstellung von Vergleichen:

ja, mia hiat^§, un ij^ hianjg s^lwp, ;s ijC ti patonu^ 

anast kep tr ret wT ti u^ar.***/51/
Y.

SZSüiJ1\1
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- Nachstellung von Infinitiven mit und ohne zu:

sgl mgl sten piai un sgl mai mai tsai^nie hg-Bkép, 

рв a tg rp£fc hgn tsu red'a, /143/

p s i^ t i pgjanar 

ret. /157/
ti kpmandar ^kstr hgn hiaun• •»

- Nachstellung von Aufzählungen:
^zjsa halt a ngt hgn wÖlt tsurpkplai mit^ta 

feksu^« mit а!эз un mijn fiyj

In allen bisher angeführten Formen dient die Ausrahmung der 

Hervorhebung der nachgestellten Satzglieder.

• • •»

/60/• • •

- Sowohl Binzeiwörter als auch präpositionale Wortgruppen kön­
nen ausgerahrat werden /letztere öfter/:

r\gx, wi^ra eg nauf is kaija ti tr^pa. ng* hgdjr tsu 

sain Égma rot

un wr tgt? is Égma mit tena Érgsa ága, alas, 

jetas hgt si^ kfiari^t tafiar. /616/

/567/»• • •

• • • *

- Als besondere Form der Ausrahmung muss die Stellung des be­
tonten Satzgliedes zwischen die Teile des verbalen Prädikats 

beim Gebrauch eines Modalverbs angesehen werden. Diese Er­
scheinung ist auch bei Luther zu finden.

in tswata wpltkrTk wgä t^s ima ho#, ^s mia hgn 

lcent tuat taits karét. /159/

8

• . .,

8 Erben,J. 1954, S. 24-25*
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Als Nachtrag können die folgenden Formen der Nachstellung auf­
gefasst werden:

- Anfügung eines entbehrlichen Satzgliedes an einen schon ab­
geschlossenen Satz nach einer kurzen Pause:

un 9hr 09t uf tr strgs kstana un 119t ksät, wi sai 

sof hat frpsa tuet in dz wlzh. /523/
• • • f

- Das Satzglied in Schluss-Stellung kann ein im Rahmen schon 

genanntes Satzglied erklären, ergänzen; das erste wird durch 

ein Adverb, das zweite durch eine Präpositionalgruppe aus­
gedrückt:

e hgxts?>t wpar in litowar. ngx sen kants
Ä V 1/si^0r in pawats sgf kstola wuan

ngx lcgra i^f träuf, ps iY s n^t tuat hgn hlksgxt uf ten 
plats..,. /49/ ^

Im zweiten Beispiel bezweckt der Nachtrag ausser näherer Er­
klärung auch die Betonung der Lokalbe Stimmung#

- Die Wiederaufnahme eines Pronomens durch ein Substantiv oder 

eine präpositionale Wortgruppe in Endstellung dient in unse­
ren Belegen zur Konkretisierung und Ergänzung des wieder 

aufgenommenen Satzgliedes:

wan tuat

/834/,. • •

hát, i^j was nu*ö fgn ten, ez^za als hpn ksQXt ta franka 

m$t>tin ti alda. /243/

- Zuletzt soll noch die Wiederaufnahme eines Substantivs durch 

ein Relativpronomen zu Zwecken nachdrücklicher Hervorhebung 

des Subjekte, selten auch des Objekts, erwähnt werden. Belegt 

wurde diese Erscheinung nur in den beigeordneten weil-Sätzen 

/auch in HS/#
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Da das Subjekt auch in unserer Mundart ziemlich stellengebun­
den ist, besteht die Möglichkeit, ihm durch diese Wiederholung 

/manchmal auch durch Endste11ung/ Nachdruck zu geben* Auf die­
se Weise bekommt der ITS zwei betonte Stellen:

tT w$an um ala&L^st'b, wal ti waiwar. ti wgán 

fil slp^tr wl e manspelt* /1208/
• • •,

Ъ/ Stellung der verbalen Satzglieder

Die Unterschiede in der Stellung der verbalen Satzglieder 

zwischen Hochsprache und Mundart ergeben sich zum Teil aus 

der grösseren Freiheit in der Stellung der nichtverbalen Satz­
glieder* Wie schon gesagt, kommt im Satzbau der Mundart die 

kommunikative Satzperspektive stärker zur Geltung, was zur 

Folge hat, dass die Mundart eine grosse Neigung zur Nachstel­
lung von Satzgliedern durch Ausrahmung bzw* Nachtrag zeigt, 

infolge dessen das Verb aus der Endstellung verdrängt wird und 

andere satzglieder die Schluss-Stellung im NS einnehmen* Diese 

Erscheinung "hat zu allen Zeiten st attgefunden, früher häufiger 

als jetzt, und in der volkstümlichen Sprache und der nach­
lässigen Alltagsrede häufiger als in der gepflegten Schrift-

Qspräche" schreibt Dal*
Die Abweichungen in der Stellung der verbalen Satzglieder 

zwischen den zwei Erscheinungsformen der deutschen Sprache 

sind auch mit der unterschiedlichen Haltung zu überlieferten 

Stellungsregeln aus früheren Zeiten zu erklären*

Stellung des finiten Verbs

Die für die konjunktionalen NS der Gegenwartssprache charakte­
ristische Endstellung des finiten Verbs hat sich in der Mund­
art nicht völlig durchgesetzt.

9 Dal,I. 1962, S* 176.
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im untersuchten Material ist bei der jüngeren Generation, ver­
mutlich auf Einfluss der Massenkommunikationsmittel, eine stei­
gende Tendenz der Endstellung des finiten Verbs zu beobachten*
In den ma. NS hat die Personalform keine solche feste Stelle 

wie in den hochsprachlichen, sie kann mehrere Stellungen ein­
nehmen, von denen einige fest, andere unfest anzusehen sind*

tIst das Prädikat einteilig, so steht es:

- in beigeordneten weil-Sätzen an zweiter Stelle /Beispiele
bei der Konj, weil/.

- in anderen Fällen /Präsens, Imperfekt/, wenn keine Nachstel­
lung von nichtverbalen Satzgliedern vorhanden ist, am Ende 

des Satzes:
“t^s w^Iir, mi? saint, npt 8*9 kangbt, wí si^ § ^l9t. /420/

тмъ SQ in tants un bq sen ti taits* npt in ti uipis 

musik kai^?* wan uijris musik w^a. /778/

Beim zweiteiligen Prädikat kann die Reihenfolge der Prädikats­
glieder sein: finites-infinites Verb oder infinites-finites 

Verb.
Schon im Ahd. waren.diese zwei Stellungstypen der verbalen 

Satzglieder bekannt* Die Untersuchung der ahd* Subjekt- und 

Objektsätze hat ergeben, dass vor Notker der erste Typ die 

Vorherrschaft hatte, mit Notker um das Jahr 100 aber schon 
der zweite, der nhd, Typ dominierte*'1'0
Auch in der Babarcer Mundart ist der zweite Typ, besonders bei 

der jüngeren Generation, in einem grösseren Prozentsatz ver­
treten*

Eine feste Endstellung hat die Personalform in den folgenden 

Fällen:

- Im Vorgangs- und Zustandspassiv des Präsens:

10 Müller,G. - Frings,Tin. 1959* S* 15.
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li­ng* fi'írr^t-» zv sd^ fi> t^s, pz^z^ axnql kenkt 

wgtm.... /258/

un wan t^s lcent kapgt ija, ng* sgl ъъ tps pőtwas'frr 

ЁГ wid'arr sai)(. /912/

• • • *

• •Of

- Wenn ein Modalverb als Vollverb fungiert und im Perfekt stehts

hgn z'b^n 'n krentsiwatrit kfv/э, gzjr harn kalcent• • •»
hgt. /77/

- Wenn das Prädikat aus einevr Kopula im Präsens, Futur oder 

Imperfekt und aus einem nominalen Teil besteht:

tg mus mr aufma*, gs tgt> kpia-r fgl wai wiato /92/

wamjnr alt wiat. präu*t mingt fll. /759/

wan t^s fg*>ti^ wg&r, tan wgär t^s ksiar /701/»• • •

Das finite Verb wird dem infiniten immer vorangestellt. wenn 

das Prädikat aus den folgenden Teilen besteht:

- Modalverb im Präsens + Infinitiv:

hat р^зэг u<jr*is kpn karét. /43/

tgs is uns n^t paiprgxt wuan, gs mia mgniga 

puxstowa ngt tgt>f raussox. /150/

gs тэ

•. •,

- tät + Infinitiv zur Umschreibung des Konjunktivs Imperfekt: 

lisi, wanjrt mánst, gs tujjg test hem,... /79/

Wenn das Prädikat des WS ein Vollverb ist und im Perfekt, Plus­
quamperfekt bzw. Konjunktiv Plusquamperfekt steht, schwankt 

die Stellung des finiten Verbs:
I
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imar вт^ГЭг, tps n^t aikfal? is. /27/

^s izji fialcgma, muarjets sen Ьа£ддгэ un h^n
ksQ*t:

nQ*, wamjnaJJ ts^mkstalt had?. nß*. had? та als fia 

fenfuntraisij(- fiatsix instar wats uf^g puda. /742/

un wpn z> fuftsij^ fJTda had? £ot, 

kapuna. /70S/

hát j^ts, ^s is n^t sg kaija, wT wamjnr taits hegt 
karét

• • •»

/12/♦ • •

ngx h^n za^g

/456/»• • •

9 s hat ibis kaplpsiat wgbr. /2О3/• • •»

Das Partizip Perfekt der Verben mit Verbzusatz wird in der 

Mehrzahl der Belege im Perfekt auseinandergerückt, und das 

finite Verb tritt zwischen Verb und Verbzusatz:

hát^nQX h$n ипвэп ^ltan, lcr^spltan imar
/801/

• •.,

fatselt wamjn? sg f?pai is ka^a« • • •

Hierbei handelt es sich vorwiegend um Verbzusätze, die eine 

Richtung bezeichnen wie herab, herauf, hinein, fort, nach. 
her, herüber, vorbei, weiter, zusammen usw« /aber auch: mit 

und auf/.
Auch ohne Trennung können diese Verben verwendet werden:

9^z? hQt k>präu*t, ^s npt t> legp 

widar s<^l tsgmwgks. /249/
* 9b£• • •• • • f

Beim dreiteiligen Prädikat kann das finite Verb entweder 

zwischen oder vor den anderen beiden Prädikatsteilen stehen« 

In der Pügung Modalverb im Perfekt + Infinitiv nimmt die Per­
sonalform immer die Stellung vor den infiniten Verben ein:
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hat, ti hgn halt a wenk mist mithalf, mr 

hgt leant k>ke*. /24/

gw** npt eg halt, hgn weit mithal

• • • *

/214/, • • •

Von der Hochsprache abweichend stehen hier die Modalverben 

nicht in der Infinitivform, sondern in der Partizip-Perfekt- 

Form ohne Präfix ge-.
Nach den Modalverben müssen, sollen, wollen und dürfen endet
in diesen Belegen der Infinitiv des Hauptverbs auf den Stamm,
nach dem Modalverb können -mögen wurde nicht belegt -bekommt

' 1 11 er zusätzlich noch das Perfektivpräfix ge-.
Die letztgenannte Erscheinung ist auf das Mhd. zurückzurühren, 
denn dort haben die Infinitive in vielen Fällen das Präfix

»» 12ge-, "vor allem nach den modalen Hilfsverben mag und kann , 
erhalten.
Auch in der Fügung mit dem Hilsverb lassen steht die Personal­
form vor den anderen Teilen des Prädikats; sowohl lassen als 

auch das Vollverb stehen in der Infinitivform:

hgc^r ksg>ct, n^t tet mit lgs ^s. /90/

Beim Vorgangs- und Zustandspassiv des Perfekts und Plusquam­
perfekts sind beide Stellungen möglich:

sgkgar wl kgsut pakrowa is wwn, pa^dr 

pakrjfpnis wgarj? ёГ. /623/

i)L &gn mi)L kgä n^t grinar, ^s emQl hqn 

w^r karaft qwa wgs wuan. /223/

• • • *

• • • *

fB mgl te• • •,

Ist das Prädikat vierteilig, gestaltet sich die Reihenfolge 

der verbalen Satzglieder folgenderweise:

wgl ta rij^tar un tr kswuanar un tr un ti kswuanar, 
tT hgn mist ka weit wgt>r. /1037/

11 Vgl. Sperschneider,H. 1959, S. 41 - 42#
12 Dal,I. 1962, S. 113*
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Beim mehrteiligen Prädikat kann zwischen den verbalen Satzglie­
dern das Sinnwort des Satzes stehen /siehe auch bei der Aus­
rahmung ! /:

hát, рв rar hgn leent mjris karét. /209/

Stellung der infiniten Verbformen

Die Infinitive und Partizipien der zusammengesetzten Verbfor­
men können im NS, wie, es aus den oben angeführten Beispielen 

ersichtlich geworden ist, die folgenden Stellungen einnehmens

- beim zweiteiligen Prädikats unmittelbar vor oder nach der 

Personalform /bis auf die besondere Form der Ausrahmung/;

- beim drei- bzw. vierteiligen Prädikats unmittelbar nach der 

Personalform; sie können das finite Verb - manchmal auch das
umrahmen.Sinnwort

Zu bemerken wäre noch, dass die nominalen Glieder des Prädikats 

unmittelbar vor den.verbalen Gliedern stehen /siehe beim zwei­
teiligen Prädikat!/.

I
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2* Stellung der Nebensätze

Nach Nehring ist der NS ’’eine relativ unselbständige Einheit’’1^ 

die nur im Zusammenhang mit dem ÜS einen Sinn bekommt, weil 

er ein Satzglied dieser Satzgruppe vertritt* Boost schreibt: 

"Ein Gliedsatz ist ein Glied des Satzes, ist in dessen Ganz­
heit einbezogen und unterliegt damit den Gesetzen der Ganz­
heit”14.
Innerhalb dieser Ganzheit können die NS vor oder nach dem US 

bzw* zwischen den Teilen des ÜS stehen*
Ihre Stellung zum ÜS wird von ihrer Funktion bestimmt, d*h* 

davon, ob sie das Thema oder das Rhema.zum ÜS bilden und wel­
ches Gedankenverhältnis sie ausdrücken*
Bei Voranstellung fungiert der NS in der Satzgruppe als Thema,

15bei Nach- und Zwischenstellung als Rhema • Auch das Wesen 

mancher Satztypen bestimmt ihre Stellung, so werden Sätze, die 

den Träger des Hauptsatzgeschehens nennen oder Voraussetzungen 

irgendwelcher Art - Konditionalsätze, Temporalsätze - angeben, 
meistens vorangestellt1^ Sätze, die das Ziel der Hauptsatzhand­
lung, Absicht, Folge, nachträgliche Verdeutlichung, Begründung,

17Einschränkung angeben, in der Regel nachgestellt '*
Wie es der beigefügten Tabelle Uber die Stellung der NS zu 

entnehmen ist, stimmen die NS in der Voran- und Nachstellung 

mit dem hochspr* Gebrauch überein* Eine Abweichung ist nur in 

der häufigen Zwischönste 11 ung der Temporalsätze wahrzunehmen* 

Die Mundart gebraucht oft einen Zwischensatz, um eine voran­
gehende Temporalbestimmung allgemeinen oder abstrakten Charak­
ters zu konkretisieren oder zu umschreiben, zu ’’verbalisieren" 

/Beispiele im Kapitel IV/.

13 Schmidt,W. 1973,'S. 272.
14 Boost,К* 1964, S* 60.
15 Ebenda,'S* 59*
16 Erben,J. 1965, S. 254.
17 Ebenda, S* 253*
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Funktion der NS Vordere. Zwischena. Nachs.

Subjekts.
Objekts.
Temporals.
Kausals.
Konditionals.
Konzessive..
Konsekutive.
Finals.
Modals.
Komparativs.
Proportionals.
Instrumentals.
Restriktive.
Attributs.
Ind. w-Frages.

4 38
2 1 98

195 88 104
21 185

10117 32
6 9

38
1 71
3 19

2 349
65

1
4

11
13

Bemerkung: Ellipsen, isolierte NS, Parenthesen und "Rest" 

nicht inbegriffen.



3. Tempusfolge in den Satzgruppen

Zum Ausdruck der temporalen Beziehungen zwischen ÜS und HS 

bedient sich die Hochsprache der folgenden Mittels Konjunk­
tionen, Tempora, Korrelate im ÜS und Semantik der Verben.'1'®
Im Folgenden sollen nur die Mittel zur Wiedergabe der Vor­
zeitigkeit besprochen werden, weil ihre Verwendung im Ver­
gleich zur Hochsprache grosse Unterschiede aufweist.
Die der Mundart zur Verfügung stehenden temporalen Konjunk­
tionen - bis, wann, wie /selten auch dass/ - sind wegen 

ihres vielfältigen Gebrauchs nicht vollkommen geeignet, die­
se zeitliche Beziehung auszudrücken.
Die Tempora können dieser Funktion auch nur in beschränktem 

Masse gerecht werden, wie es auch aus der folgenden Tabelle 

ersichtlich ist, die den Tempusgebrauch in den entsprechen­
den Temporalsätzen darstellt:

Konj unktionénTempus
im US BIS WAHN WIEim US

63Plusquamperfekt
Perf.
Perf.
Imperfekt
Perf.
Imp.
Präs.

Perfekt
Präsens
Perf.
Perf. '
Imp.
Imp.
Präs.

3 13
1 27

162
1

1 11
4

Nur in einigen Fällen werden zur Wiedergabe der Vorzeitigkeit 

die Tempora Plusquamperfekt und Perfekt bzw. Perf. und Präs, 
gebraucht wie:

18 Deutsche Sprache* 1976, S. 222.
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г к.un wpn.za fuftsi^ fjda hada kot. ngx h<gn 

za g ka puna. /706/
• • •»

Es sei bemerkt, dass das Imperfekt bis auf die Verben sein 

und haben /Modalverben sowie wissen und brauchen haben nur 

Konjunktiv-Imperfekt-Formen/ in der untersuchten Mundart . 
nicht vorzufinden ist0 Im Gebrauch zwischen Perf. und Imp. 
der genannten zwei Verben konnte kein Unterschied festgestellt 

werden; die Imperfektformen bevorzugt man wahrscheinlich aus 

sprachökonomischen Gründen.
Das Futur wird in der Regel durch das Präsens ausgedrückt, oft
verdeutlichen auch Zeitadverbien das zukünftige Geschehen.
Die Futurbildung mit werden + Infinitiv kommt in der Babarcer
Mundart nur selten vor -in den KS wurde sie gar nicht belegt -
und dient zur Hervorhebung der Zukunft und zur Bezeichnung der

19entfernten Zukunft. *

Da die Konjunktionen und die Tempora nur in beschränktem Masse 

geeignet sind, die zeitlichen Unterschiede wiederzugeben, ver­
wendet die Mundart häufig die folgenden Mittels
- Vor Zwischen- und Nachsätzen stehen im ÜS oft Temporalbestim­

mungen in Form von temporalen Adverbien oder Präpositional- 

gruppen, die auf das zeitliche Verhältnis zwischen dem Ge­
schehen im ÜS und dem im NS schliessen lassen:

enuar nox pis spedr. pis 

hgt, n<2k is tgs rem. /1426/

- In Vordersätzen verdeutlicht oft ein temporales Adverb die 

Vorzeitigkeit:

m<2l al9s sJ^ k^klgtot

..., wT ij(. tq s£n kaipt hQn, n^x pin aiksptst in 

wjpstül. /528/

19 Vgl. Labouvie,B. 1938, S. 102. ; Schiepek,J. 1899, S. 148.; 

Sperechneider,H. 1954, S. 38.
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- Die häufige Verwendung von Korrelaten dient auch zum Aus­
druck der Zeitfolge:

wi ti pida n$* tren wgan, n<fr* is widar jedi tauwal 

w^kkatswenkt wuön /630/• • •

- Auch der Gebrauch perfektiver Verben und der des Zustands­
passivs ist geeignet, die zeitliche Aufeinanderfolge der 

Geschehnisse wiederzugeben:
L

wT auskalt wo an. widar mist airek

pis katrapt is. ta snit rum is un katrapt is, 

tan pakgmst tain waitsan. /1409/

/651/• о •

• • •»

)

«Г 13 SZ2GZD
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4, Modusgebrauch in den Kon.1 unkt ionaisätzen

Auch in der.Mundart ist der Indikativ der gebräuchlichste 

Modus im NS, Die nachstehenden Ausführungen über die Ver­
wendungsmöglichkeiten des Konjunktivs zeigen, dass der In­
dikativ auch in solchen Fällen stehen kann, wo sich die Hoch­
sprache des Konjunktivs bedient.
Der Imperativ tritt in den belegten KS nur selten auf /siehe 

Finalsätze!/,
Häufiger erscheint der Konjunktiv, dessen Gebrauch nachfolgend 

eingehender behandelt werden soll.
In der untersuchten ^undart sind fast ausschliesslich die For­
men des Konj, II bekannt, den Konj. Präs..verwendet man zwar,

20aber nur in Wendungen wie "kot sai tank!H, Die weniger aus­
gedehnte Verwendung des Konj, im Vergleich zur Hochsprache ist 

deshalb einerseits aus dem Fehlen der Formen des Konj, I zu 

erklären, andererseits, wie oben schon gesagt, aus dem teils 

undifferenzierten Gebrauch von Indikativ und Konjunktiv,
Nur die Verben sein, haben, brauchen, wissen sowie die Modal-
verben können ihren Konj, Imp. bilden, bei den anderen Verben

21wird die.Umschreibung tät + Infinitiv verwendet. Die Bildung 

des Konj, Plusquamperf• geschieht wie in der Hochsprache,
Der Konj. II kann in den ma. KS Irrealität, irreale und po­
tentielle Bedingungen, Unsicherheit, Vermutung und Wunsch be­
zeichnen,
Konjunktiv II drückt reine Irrealität aus:

- In irrealen Komparativsätzen:
— vhát jjts t^s is n^t sq ka*p, wT wamjnr taits hgt, 

kläret. /456/

20 Vgl. Sperschneider,H, S,29-30,
21 Ebenda
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- in Modalsätzen dee Grades oder der Einschränkung, wenn der 

ÜS verneint ist:

QWd kgl, tQ WQa npt BQ gárwat, рв m fgn ten 

h^d-э Ice nt kalap, /273/

Tritt Konj. II in Konditional-, konditionalen Subjekt- oder 

Konsekutivsätzen auf, bezeichnet er potentielle bzw, irreale 

Bedingungen:

• • •,

w^n tg-t) endQr tg het oukfankt. nq^ wet>r i^ tq 

paikatya. /813/

$s wg^r am p^sta> wpn tat tsu haus ke". /711/

un fqn main irgsfqtar JtiQn ij^ 

kag-orpt, s'S ^s m?> lcia hglts hg da mist leaf. /38/

• • •,

e ŝtek wait• • •,

Auch in Temporalsätzen kann Konj. II auftreten, wenn das Ge­
schehen des ÜS negiert ist:

gz^za in ti sul hpb seit ke. nq# tgs met'ja, 

tr hqt ngt mist к?*. /236/

In der Regel steht in den weil-Sätzen der Indikativ, Gibt 

aber der NS nicht den realen, sondern den vermuteten Grund 

zum Geschehen im ÜS an, tritt Konj. II auf /Auch hier wird 

der ÜS verneint,/:

, , • у

wgan. lfa lata truf um w'oga», wgl ti weor ngt 

tr&ufkaip. /1174/
• о • 9

Konj. II findet man in der indirekten Rede nur selten, denn 

zur Wiedergabe einer Aussage zieht die Mundart die wortwört­
liche Wiedergabe der vermittelten vor wie:

n9/ hqd^r ksg*t: hgt>r natghr, legmt emQll
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In den dass-ObjektSätzen erscheint die indirekte Rede selten; 

in den verkappten NS etwas häufiger, meistens aber mit dem 

Indikativ:

ng* hgt tr u-^эг ksq*t, qor mus si^ lgs mädjärisisr»• •

Konj, II dient in den ma, dass-Objektsätzen zur Bezeichnung 

der Vermutung, des Zweifels, der Ungewissheit und Unsicher­
heit, oft verbunden mit einem Wunsch* Im ÜS stehen die Ver­
ben: meinen, denken, hören, fragenund sagen*

i^ sgl mgl frjpr^, net als tr&ktgrgs tu^thl"
/15/

№ Ц 0nu? nT hgt mr a niks kist, ps ans mgl 
kaplesist wp-pr* /203/

In diesen NS kann aber auch der Indikativ aum Ausdruck der
22Unsicherheit stehen:

о • • f

leent k-ake , • • •

ps äns• • •,

nu> nTmgl hgt ms wid^r ä niks kiat, ps 'Sndr 

kaplpsist Qwarr ansr kstusrwa wpár* /201
• • •,

Die Formen des Konj* II haben auch in der Mundart relativ 

zeitliche Bedeutung,
Zur Bezeichnung der Gleichzeitigkeit der Handlung des NS 

mit der im ÜS stehen der Konj* Imp. und der Konj* Plusquam- 

perf*
2ur Bezeichnung der Vorzeitigkeit der Handlung des NS steht 

Konj* Plusquamperf*
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IV, FÜR DIB MUNDART CHARAKTERISTISCHE SATZKONSTRUKTIONEN

’’Mundart ist die natürliche, ungezwungene Sprache der örtlich 
begrenzten, ländlichen Lebensgemeinschaft” schreibt Bellmann* 

vom Wesen der Mundart, Sie wird im alltäglichen privaten Ver­
kehr zwischen meistens miteinander bekannten Menschen verwen­
det, deshalb sind Konzentration und Selbstbeherrschung bei

p
diesem Sprechen gering. Das ’’Sichgehenlassen” in der Rede 

findet in der lockeren, ungezwungenen Sprechweise seinen Nie­
derschlag, indem es zur Häufung bzw, Ersparung sprachlicher 

Mittel führt oder oft Sprengungen in den Satzkonstruktionén 

verursacht.
Die Mehrzahl dieser Erscheinungen kann in bestimmten Situa­
tionen zu bestimmten Mitteilungszwecken auch als Stilmittel

fungieren, abgesehen davon, ob sie bewusst oder automatisch
3eingesetzt werden .

Im weiteren sollen solche in der Mundart häufig vorkommenden 

syntaktischen Erscheinungen im Satzbau behandelt werden, von 

denen viele auch in der Hochsprache anzutreffen sind und dort 

als vom normalen Sprachgebrauch abweichende Satzkonstruktionén 

bezeichnet werden.^- In der Mundart gelten die meisten dieser 

Erscheinungen wegen ihrer grossen Vorkommensh&ufigkeit als 

Merkmale der mundartlichen Satzkonstruktionén*
Der Mundart als natürlicher, ungezwungener Sprache sind, genauso 

wie der Alltagsspräche, einerseits die Überfülle an Ausdruck, 
die Tautologie, und andererseits die Sparsamkeit an Ausdruck 

eigen.** Die Mundart kann Gedanken mit vielen - oft auch über­
flüssigen - gleichbedeutenden sprachlichen Mitteln ausdrückeu, 
aber auch mit Ersparung von wichtigen sprachlichen Elementen*

1 BellmannjG. 1957, S. 168.
2 Riesel,E, 1964. S. 46.'
3 Ebenda, S* 37, 47-51.'
4 Fleischer,W. <*• Michel,G. 1975, S.'177*
5 Vgl. Riesel,Б. 1964, S. 196 - 197.
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Diese gegensetzlichen Erscheinungen und ihre sprachliche 

Realisierung in der Babarcer deutschen Mundart, weiterhin 

Sprengungen in den Satzkonstruktionen sollen im folgenden 

besprochen werden«

Wiederholungen

Die Wiederholung, als Erscheinung des ungezwungenen, weniger 

konzentrierten, aber auch des lebhaften und anschaulichen 

Sprechens, tritt in dem untersuchten syntaktischen Ge,biet in 

verschiedenen Formen und häufig auf«
Die belegten Möglichkeiten der Wiederholungen können in der 

Rede verschiedene Punktionen ausliben wie Verstärkung des Aus­
drucks, Ergänzung, Erläuterung, Veranschaulichung von Begriffen 

bzw« Aussagen, sie.werden aber auch ohne jegliche Mitteilungs­
funktion verwendet«

Wegen der im Laufe der Rede veränderten Sprechabsicht bedienen 

sich die Mundartsprecher oft der wortwörtlichen oder inhalt­
lichen Wiederholung von NS /siehe bei den Paralleleätzenl/ 

oder ÜSs

n£X hpt ti prauxfrä ksoxt. wj^za I3ra eax kamgxt 

nox hqt sa ksoxt. j^ts s^ljsa nua hamkä un s^l rain

/613/

• • •

potwasar maX un , • • •

Die Informantin will die Polge der Aussage im ÜS hervorheben, 

die zeitlichen Umstände scheinen aber auch nicht unwichtig 

zu sein und werden durch noch nicht ausreichend ausgedrückt, 
deshalb verwendet sie den temporalen wie-Satz« Da aber für 

die Fortsetzung der Rede die Aussage des ÜS wichtiger ist, 

wird dieser nach dem einge Behobenen Temporalsatz wieder auf­
genommen«

о» ■'

■ /
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Die meisten Formen der Wiederholung werden zur Verstärkung 

einer Aussage, zur Hervorhebung eines Begriffes bzw. eines 

Sachverhaltes eingesetzt,wie es auch die folgenden Beispiele 

zeigen:

- Die Wiederholung des Subjekts durch ein Relativpronomen ist
in den untersuchten NS nur bei den beigeordneten weil-Sätzen 

/auch bei HS und einfachen Sätzen/ zu finden und dient - wie 

es den Belegen zu entnehmen ist - zur Hervorhebung des Sub­
jekts bzw« des Objekts« Denselben Zweck hat die vor dem Re­
lativpronomen eingeschaltete Pause«

engx kuats n§* 'n wpltkrik, t$ wgäjf 

problem 0s uyis un

hgat fafglkt wuan« /1031/

Um den Gegensatz, das "Problem" zwischen Ungarn und Deutschen 

besser zu verdeutlichen, zu begründen, wird durch Wiederauf­
nahme des Subjekts in Form eines Relativpronomens nachdrückr 

lieh unterstrichen, dass die Deutschen verfolgt worden sind« 

Durch diese Wiederholung bekommt der Satz eigentlich zwei 

betonte Stellen«
Auf diese Weise kann auch das Objekt hervorgehoben werden:

un ng* hqt m* ti sung» ráusksnída, wgl ti випяэ. 

ten h^t ma tQjc mist 'n fuarm kJTp« /1241/

In diesem,Beispiel ist auch eine Inkongruenz in der Zahl an­
zutreffen«

hg at £tqs 

s taits, wal ti taitsa. tie

een

• • •,

- Die andere Art der Begriffswiederholung, die sowohl in den 

mundartlichen zusammengesetzten Sätzen als auch in den ein­
fachen Sätzen verwendet wird, ist die Wiederaufnahme des 

Pronomens /als Subjekt/ durch ein Substantiv am Ende des
Satzes:

tett hqt sg wT ti pQjanar karét, wal tps wgar 4n 

pgjanar, tqtt nek-lgfera« /1023/
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Die Wiederholung bezweckt hier ausser der Hervorhebung 

auch die Konkretisierung eines vorher durch Pronomen aus- 

gedrückten Begriffes® Im Kontext, aus dem unser Beispiel­
satz isoliert worden ist, wird im vorangehenden Satz schon 

von einem nicht mit seinem Namen bezeichneten Lehrer ge­
sprochen, der im Unterricht auch die Mundart verwendet hat. 

Da später auch mitgeteilt wird, dass er die Bólyer Mundart 

gesprochen hat, hält es die Informantin für wichtig, auch 

seinen Namen anzugeben,

- Treten in einem Satz Subjekte von gleicher oder unterschied­
licher Person auf, ist die Mundart geneigt, sie durch ein 

Demonstrativpronomen zusammenzufassen und so hervorzuheben:

w§l t*> natfor un cla pfyär. tT wgan t^kjTg?. /1265/• •• *

- Auch die Wiederaufnahme des NS durch einen HS verfolgt das 

Ziel der Verstärkung des im NS ausgedrückten Sachverhalts:

ja, wgl tg sen т^Ъг sai wr in unzyri kjg>t kawpst, 
to wpán mpt>r sai. ija, /1247/

- Die Wiederholung und zugleich Zusammenfassung des NS durch 

eine nachgestellte präpositionale Gruppe wurde im Material
nur einmal belegt:

wan d* wggb hTf^bt, es hat sgl auflSt, wpga 

auflocto, /185/
• • • *

- Die Wiederholung der abgebrochenen und vollständigen NS
zum Zweck der Hervorhebung, weiterhin auch die ergänzende, 
erläuternde und veranschaulichende Punktion der wiederhol­
ten NS werden bei den Paralleleätzen behandelt.

- Auch die Scarcer Mundart hat die doppelte Verneinung aus 

älteren Sprachperioden bewahrt, verwendet sie aber nur 

zur Verstärkung der Negation:
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w§l ti hgt Icani ngt lcent kelc^x. /1179/

Im untersuchten Material wurden auch zahlreiche Wiederholungen 

ohne nachweisbare Mitteilungsfunktion belegt*
- Die Mundart kann für die hochspr* komparative Konj* als die 

Kombinationen als wie und als wie wann verwenden*

- Im Gespräch wiederholt der Befragte.oft das Fragepronomen 

oder ein anderes Wort des Fragenden, bevor er seine Antwort 
beginnt*^ Belegt wurde diese Frecheinung bei den isolierten
NS.

Frage: frem pist frg, wan ans taits ret?

Antw.: frem? hát ^s ly, taitsa winter hien. /1075/

- Auch Unkonzentriertheit und Suche nach dem richtigen Ausdruck 

verursachen Wiederholungen, besonders in der expressiven Re­
de*
Im nachfolgenden Beispiel wird einerseits der finite Teil des 

Prädikats im US wieder aufgenommen, andererseits der erste 

NS, weil der Informant das entsprechende Verb nicht gefun­
den hat, auch nicht bei der Wiederholung des NS durch einen 

HS:

hyt вз^ nQ* fraiwili^ stqts'n famTlifQter 

hot sijr kernelt, wal ten hot net éent 

had^n ita ru kelps'» , for h(j>t^B m<?l net Ice nt 

wal sain fgter stgts in is tes^se wuen. /499/

• • •,

ps kewesd• • • *

• • • *

6 Vgl. Riesel,Б. 1964, S. 229.
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Parallelsätze

Bei einigen NS-Typen /Temporals, mit bis, wie. wann. Modals. 
mit dass. Konditionals, mit wann. Finals, mit dass. Subjekts, 

mit dass und Kausals. mit weil eingeleitet/ schliessen sich 

dem ma. ÜS häufig zwei, selten auch drei grammatisch gleich­
rangige, semantisch aber meistens untergeordnete NS gleicher 

Punktion, sogenannte Parallelsätze, an. In diesen Satzgruppen 

wird der zweite bzw. dritte NS entweder mit derselben Konj. 
eingeleitet wie der erste NS oder mit der Konj. dass.

Der jeweilige zweite bzw. dritte NS kann die folgenden Punk­
tionen ausüben:

- Wortwörtliche Wiederholung der Aussage des ersten NS wegen 

der während des Sprechens veränderten Mitteilungsabsicht:

sjlxt, ng* wx za 'n h<pn uf ti he k*tвЪкъ un ti sli«ya 

ftzja halt uf ti he hon k-atsgg-a. §na hgt e samlj'» kstan*, 

t^s hgn z9 emksmes* un 4n strik katsQga,

Davon, dass die Wiederholung hier wegen der im Laufe der 

Rede veränderten Sprechabsicht erfolgte, zeugt der Abbruch 

des Satzes nach dem Temporalsatz. Die Mitteilung vom Hocker 

hielt die Sprecherin für wichtig und nahm den Faden der Re­
de durch die Wiederholung des NS auf, um die Geschehnisse 

in richtiger Reihenfolge zu erzählen. Auch der unterbrochene 

Satz zwischen den beiden NS wird nachher wieder aufgenommen.

•. •,

/257/• • •

- Im folgenden Beispiel handelt es sich bei der wortwörtlichen 

Wiederholung eines vorher schon geäusserten NS einerseits 

um die Fortsetzung einer Gedankenfolge, die durch eingescho­
bene Sätze abgebrochen wurde, andererseits auch um die Her­
vorhebung des wiederholten Sachverhalts:

ti hgn fi* tps mist plurwat, jaz^za myl et>rwa. wan tr 

st^orwa, ti had* Ica leen, gzza mgl et»rwa. /213/
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Bei den konditionalen Parallelsätzen wird der im wann-Satz 

begonnene Gedanke oft /von 13 Belegen in 7/ nicht beendet, 
sondern im nachfolgenden durch dass eingeleiteten NS wieder 

aufgenommen und erst jetzt zu Ende geführt:

пиэ t^s is sg, warn nra. 

uiy?is

Diese sicher echt mundartliche Erscheinung hat auch Krause
in Weilau /Siebenbürgen/ belegt, er meint aber: "Es handelt
sich hier wohl um eine in ihrer Art ganz einzigartige Sprach-
erscheinung, die im Sprachgefühl der Weilauer ganz fest ver- 7
ankert ist,."*'
Auf die Gründe dieses Satzabbruchs konnte aus den Beispielen 

des Untersuchungsmaterials nicht mit Sicherheit geschlossen 

werden, nur in einigen Pallen ist zu vermuten, dass die Wie­
derholung die Hervorhebung der Aussage bezweckt.
Bei den anderen Parallel setzen wurde diese Art der Wieder­
holung viel seltener belegt. .

psjn-a wel rét mit an. npx 

ng< lcemt filmgl fl&r,.../47/
• • t

. •.,

- Der im ersten Satz begonnene Gedanke wird oft erst im dass- 

Satz sprachlich anders formuliert zu Ende geführt:

un ngx, wl ti waikoata 

waikgáta al hikan^xt

t$© h$t ksgxt

„.о, ys ti filoksera hot ti 

un nQ* wgar t .U3t *n jut,,...,

/237/f © • •

- In den überwiegenden Pallen hat der zweite bzw. dritte NS 

die Aufgabe, die meistens kurze und allgemeine Aussage des 

ersten NS zu ergänzen, zu präzisieren oder zu erläutern. 

Wegen dieser inhaltsergänzenden, -präzisierenden und -erläu­
ternden Punktion können sie als,dem ersten NS semantisch 

untergeordnet aufgefasst werden.

7 Krause,P. WO.S. 154.



un ngx, wT^b um al&rSlpj^sta w^är. ez^za lfamu7>t nlks 

kapu7>ri^t hgn krijQt un niks 1cént fakgf. n$x t n$x hgn 

ti jüda i^rs k^lt falankt

Ersetzt man die Konj. dass durch nämlich, wird die erläu­
ternde Punktion des ES deutlich:

/275/* • • •

Und dann, als es am allerschlechtesten war, nämlich 

als sie nichts geborgt bekommen haben und nichts ver­
kaufen konnten f О • •

- Auch die etwas abstrakte Aussage des ersten NS kann im zwei­
ten durch verbale Umschreibung konkretisiert, veranschaulicht 

werden:

tl h^n lcent fi^Jn r^tläf kapraux, wan ans sy giusgl^k 

hat. es s$ rgt w^ar un /243/• tt

Dem ÜS können sich auch zwei solche gleichrangige NS an- 

BChliessen, die zwar die gleiche Punktion haben, aber ver­
schiedene Sachverhalte ausdrücken. Ihre Zahl ist im Vergleich, 

zu den vorher besprochenen Parallelsätzen verschwindend klein, 

belegt wurden sie nur bei den wann-Konditional-, dass-Subjekt- 

und Finalsätzen.
In der Regel werden diese NS durch kopulatives und verbunden:

wan ti waiwar sen tsgmka^a un wan sijj kud-э se-rpr wgan, 

tg is а квруэ wuan t'apai. /936/

Wenn der zweite NS eine Variante des im ersten NS genannten 

Sachverhalts angibt, werden sie durch die disjunktive Konj. 
oder verknüpft:
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npt, t?s is sgn la^ hg-or, £S ti pgjanar un ti
kemandar ^kstr hgn hi? ret owar es ma minant hgn karét 

/157/

• • •»

Im zweiten WS kann die einleitende Konj. auch,erspart werden 

und als Einleitewort nur oder bzw* und stehen* In diesem Fall 

richtet sich die Satzgliedstellung im zweiten HS nach diesen 

Konjunktionen:

wamjnr emuat hí ie lfgma fi? ps kariét, un mia

hgt n^t wjris fa&tana, ngx'hgn za am halt gukalcresa 

/825/

Gleichrangige NS, die verschiedene Sachverhalte ausdrUcken, 
können,auch verschiedene Stellungen in der Satzgruppe ein­
nehmen*
Im folgenden Beleg erfüllt der Nachsatz die Punktion einer zu­
sätzlichen Ergänzung zur Aussage im ÜS:

un wamjmja n^t in da muntgat krgt ksgxt hQt, ngx hgt 

maja hat in da hgxsprgx ^sgxt, wamjna fgn ten karét 

/947/

о • • I

t • ••

hgn , • • •

Im Untersuchungsmaterial wurden ausser den oben besprochenen 

Fällen nur wenig solche ÜS belegt, zu denen zwei NS gehören*

Parallelismus

Um den Unterschied zwischen zwei Aussagen noch besser hervor­
zuheben, bedient sich die Mundart manchmal auch des parallelen 

Satzbaues:
ngx hgn miar uns uf tps wgs aikapelt, ^sjna taitsa« • • f
i

, un ti xxrrpr si£ wgs aikapelt, рв si uijar sen, • •«sen
/62/
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Temporalsätze nach Temporalbestimmungen

Die temporalen Nach- und besonders die Zwischensätze knüpfen 

oft an eine Temporalbestimmung im ÜS an, die sie,ergänzen, er­
läutern oder verbal umschreiben /konkretisieren/*
Diese Temporalbestimmung wird durch Präpositionalgruppen oder 

durch Temporaladverbien im ÜS vertreten; beiden kann sich auch 

das Adverb noch /hochspr* dann/ anschliessen*
Die Temporalbestimmung im ÜS, die durch einen temporalen Nach­
satz fortgesetzt wird, steht in der Hegel am Ende des Satzes, 
manchmal auch vor dem zweiten Teil des Prädikats:

ti leen sen Icgma klaij. wijmr f-ahai'at wgan*hát,• • • *
/490/

ngx hqt S3 als ksgxt, wan s k3lait hgt mit tena klgka 
/725/ ^

> • • •

Wenn die Temporalbestimmung im ÜS an erster Stelle steht, folgt 

der Temporalsatz als Zwischensatz unmittelbar darauf:

na muar.iets. wamjna hat sen hlégma, fia d-& garwpt.
fia £s mr hgn gukfankt, ngx ho mr ti sälar kamgxt 
/21/ W

»• • •

Der zweite Teil des ÜS, die Fortsetzung, beginnt in diesem Fall 
in einem jeden Beleg mit den Korrelaten noch oder .jetzt, die 

als Wiederaufnahme der Temporalbestimmung im ersten Teil des 

ÜS und als Zusammenfassung des Temporalsatzes fungieren*
Durch diese Korrelate wird auch der Anschluss des NS an den 

ÜS gesichert*
Unter den Temporaladverbien, die im Temporalsatz erläutert werden, 
zeigt noch die grösste Vorkommenshäufigkeit*
Dass noch in diesen Fällen keine satzverflechtende, sondern 

eine temporale Funktion hat, bestätigen die nach noch einge­
setzten Pausen und auch die Intonation, beides lässt auf den 

Beginn eines NS schliessen:
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nox. wí ti sw^wis pauar ]сдтэ een, nox wgar hat Ica

/414/f^lt n9t SQ, • • •

Auch die Tatsache, dass noch in dieser Stellung oft in Verbin­
dung mit der satzverflechtenden Konj, und auftritt, stellt 

dieses .unter Beweis:

un nox. wl tsu haus pin Jcqmэ, nox wgär alas, 

alas sgte /524/

Steht in dem vor dem NS begonnenen US ausser der Temporalbe­
stimmung noch ein anderes Satzglied, so wird auch dieses in 

der Fortsetzung des ÜS wieder auf ge nommen:

ngx_W£ar, wi&ar ksfjb hgt, ngx wgar ta lgmpa

fgul mit icat sahglcr. /612/

\
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Ellipsen

Für die Mundart ist ausser der Fülle des Ausdrucks auch die 

Sparsamkeit an Ausdruck charakteristisch, d.h 

sprachliche Mittel eingespart werden können, ohne das Ver­
ständnis zwischen den Kommunikationspartnern zu stören*
Solche Einspetrungen, Ellipsen, trifft man auch im untersuch­
ten Teilgebiet der ma* Syntax, besonders in den Diskussionen 

und Dialogen des Untersuchungsmaterials*
Die belegten Ellipsen sind bis auf die zusammengezogenen ES 

/ siehe bei den Objektsätzen!/ situationsgebunden, d*h 

sie nur in ihrer sprachlichen Umgebung, im,Kontext, selbstän­
dig auftreten können und verstanden werden* Bei der Exploration 

wurde das Verständnis der Ellipsen auch durch die beim Sprechen 

verwendeten nicht-lexikalischen Mittel erleichtert, die als 

Ersatz von sprachlichen Mitteln fungierten*
Die Ursache vieler unvollendeter NS ist darin zu suchen, dass 

der Explorator durch diese Mittel /Kopfnicken, Lächeln usw./ 

den Informanten noch vor dem Beenden des Satzes zu verstehen 

gegeben hat, dass er die Aussage versteht*

Sowohl in den ÜS als auch in den NS wurden Ellipsen belegt.
Eine grosse Vorkommenshäufigkeit von Ellipsen und auch von 

anderen für die ma* Syntax charakteristischen Erscheinungen 

wie Wiederholungen, Parenthesen usw* zeigen die weil-Kausal- 

sätze* Das ist damit zu erklären, dass die überwiegende Zahl 

der kausalen weil-Sätze in Dialogen geäussert wurde, wo die 

Befragten oft unerwartete Fragen beantworten, ihre Behauptun­
gen, Meinungen verteidigen und begründen, Gegenmeinungen 

widerlegen mussten* Dabei haben sie sich eher,auf den Inhalt 

des Gesagten als auf die Sprache konzentriert.

Der elliptische US kommt überwiegend bei Antworten auf Fragen 

vort wo entweder die Präge /siehe isolierte NSl/ oder das durch 

den Befragten wiederholte Fragepronomen oder eine Ergänzung 

zur Frage den ÜS vertritt:

dass viele• t

dass• *

8

8 Vgl. Riesel,E. 1964, S. 197 - 198.
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Präge: wgs fiars pi^ar hgt ma ale fgn tait slant krtyt tau éáwa? 

Antw.: hát tait&a.wgl kpl tg hgt ma npt sg pglltis un sg 

kal|za. /1191/

Einer doppelten Ersparung begegnet man in der folgenden Satz­
gruppe, die nur aus ES besteht:

pis i^ in da senst ret wpan, i^1 sgl mgl stenplai un 

sgl mai mai tsai^nis hpfkpp, рв i^ a tfg rp^t hgn 

tau r¥da, /143/

Ergänzt werden konnte sie durch die folgenden ÜS: ,

- hgd r ksgxt, - zum uneingelexteten Objektsatz,
- pt>r wel sa, - zum dass-Satz.

Aus den Tabellen bei den Konj, ist die ziemlich hohe Anzahl 
der elliptischen NS ersichtlich. Die Gründe für diese grosse 

Vorkommenshäufigkeit wurden in den vorangehenden Kapiteln bei 

den entsprechenden Erscheinungen schon behandelt, hier sollen 

nur die wichtigsten kurz zusammengefasst werden.
Elliptische NS entstehen bei veränderter Sprechabsicht, beim 

Gebrauch von Parenthesen, im allgemeinen in der erregten Re­
de , und weiterhin, wenn dem Kommunikationspartner der Sachver­
halt selbstverständlich, bekannt ist.
Zu den elliptischen NS können auch die zusammengezogenen NS 

gerechnet werden /siehe bei den Objektsätzen!/,

Es sei bemerkt, dass solche abgebrochenen /unvollständigen/ 

NS, die unmittelbar nachher oder nach einem Zwischensatz 

wieder aufgenommen und beendet werden /Beispiele bei den Pa­
rallelsätzen/, von den nicht wiederholten, grammatisch un­
vollständigen NS unterschieden werden müssen0 Während der 

zweitgenannte Typ seine kommunikative Punktion im Kontext 

erfüllen kann, übernimmt diese Punktion bei dem erstgenannten 

Typ der wiederholte vollständige NS,
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в nes.ia lesniük, kudaph$ä far h<2jmr iwarpl naikatun, wgl 
n^t wp&r, /1238/

• •»

Als eine besondere Form der,Ersparung.kann das Zusammenstehen 

der Konj. weil mit den KonJ. wann bzw0 wie /siehe bei den 

weil-Sätzen!/ betrachtet werden.

Im folgenden Beispiel gehört weil nicht zu dem Satz, vor dem 

es steht, sondern es vertritt einen nicht geäusserten Kausal­
satz, der sich auf das Satzganze bezieht«. Der ersparte begrün­
dende Satz könnte so lauten: wal tps is sp,

wal wan s hast em siwsni,npx lepn tz> hpt>r natpfcr em 

siwani a äp tp ksai, hpd r kspxt, /727/

, •, :

Die vor wann eingesetzte Pause und auch das folgende Beispiel, 

in dem der kausale HS zwar begonnen, aber nicht zu Ende geführt 

worden ist, bestätigen den elliptischen Charakter dieser Kon­
struktion:

wan ta krik faspllt ie, ngx 

iz^r in mpn.ipröst faspilt un in pgprsgg kanasg, npt. 

/820/

wal hat na tes • • •,M6|
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Parenthesen

Eine Erscheinungsform der Ungezwungenheit. in der ma. Rede ist 

der häufige Gebrauch von Parenthesen, d.h. die Unterbrechung, 
des Satzablaufs durch einen HS, NS oder durch ein Satzgefüge. 

/Auf Wort- und Wortgruppenparenthe sen soll hier nicht einge­
gangen werden./
Diese Einfügung von Sätzen "tritt gewöhnlich auf als Ausdruck 

für einen Gedanken, der während des Ablaufs des einschliessen-
Q

den Satzes dem Sprechenden einfällt", sie ist also eine Er­
scheinung des assoziativen Denkens.
Der so unterbrochene Satz wird nach der Parenthese oft wieder 

aufgenommen, und deshalb kann diese Erscheinung auch als eine 

Form der Wiederholung angesehen werden.
Der eingeschobene Satz hat keine grammatische Verbindung zu
dem ihn umschliessenden Satz, semantisch hängt er aber doch 
mit dem Inhalt des "Muttersatzes"10 zusammen. In Belegen, wo 

die Parenthese in Form eines HS erscheint, kann durch Umfor­
mung dieses HS in einen NS der semantische Zusammenhang bewie­
sen werden.

ewpn ti hausfrau hpt mitpks

npx m^lspais tatsü, tsun tsentawpa пгэ kövest. npX

hpt^sa spfil mplspais mist max, tas

fpul wpar. /710/

In diesem Beispiel begründet der zwischen die beiden Teile des 

Satzgefüges eingeschobene Satz die Aussage des ÜS, indem er 

angibt, warum eine so grosse Menge von Mehlspeisen gekocht 
werden musste. Der Einschubsatz kann in den folgenden Kausal­
satz umgewandelt werden:

кгитрэпвир'Э käkqxt,

e kante waitli4^

wal mia tsun tsentawpän k-aw^st ,...• • •,

9 AdmoniiW.G. 1966, S. 251. 
10 Ebenda.
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Die Parenthesen können in den ma, Belegen die Folgenden Funktio­
nen ausüben:

- In einem Grossteil der Beispiele begründen sie die Aussage 

des Muttersatzes /siehe obiges Beispiel!/.

- Sie können auch eine erläuternde Funktion haben:

wan tgt> n^t krgt is aiksnida in da hplft gwar• • •»

tes is ima anast, wamjria mejQt. ngx lcpn

/907/

fiatl täl, 

tgt> ten Missal aus- un aikstek »• • •

- Der Erläuterung, Erklärung eines Begriffes bzw. einer Aussage 

gesellt sich oft die subjektive Einschätzung des Sprechenden 

hinzu:

ly s<j>, tes wel nen. taham fil ±j_ rai^ 

/775/

als haimat, wan 

tsu dr utpr 9 о • •

- Die Parenthesen können auch einen Hinweis auf schon Bekanntes 

geben und so als Satz- bzw. Textverflechtungsmittel fungieren:

k^l, tg sen ti jQtj-a un ti mpdarja nauska^a,

/503/
• • •»

wi ma sgn <g-bst karét hpn. uf ti punlenar

- Die folgende Parenthese deutet darauf hin, dass der erste 

Teil der Satzgruppe durch den zweiten präzisiert wird:

mgnigö hgn za tust, wüj3 kapasiat is, wamjna 

wu^za j^ts ten tgtkslgga hgn, hgn za als a
•. •,

sfol»
tuat an Ighenkt. /863/

- Auch in Form einer Frage, die der Sprecher an sich selbst 

stellt, weil er den entsprechenden sprachlichen Ausdruck 

schnell nicht findet, die aber keiner Antwort bedarf, kann 

die Parenthese erscheinen:
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wgl t^s w^är sg, wi sgl i^s .igts sffx. si£ fpdi^,

/1257/

• • •»

sg kötess wga tps sg • • •

- Die Bewertung der Aussage und das Anregen des Gesprächspart­
ners zum Nachdenken bezweckt die nachstehende Parenthese:

wankst must fpnf tgk garwat fia^n mg tar wats,

kants wgxa.

• IO)

e emol hT. fgnf tgk fia 'n mgt2>r, paltenk
/878/

Isolierung der Nebensätze

Eine häufige Erscheinung bei den Satzgruppen mit weil-Sätzen
/von 201 NS 58/ ist die Verselbständigung, die Isolierung der 

dass die NS von ihrem ÜS getrennt werden und im Kon-NS, d.h
text formal selbständig stehen.
Diese Erscheinung ist auch der deutschen Gegenwartssprache nicht 

fremd. Gulyga schreibt: "In Antworten auf Prägen werden aus­
schliesslich weil-Sätze ohne Hauptsatz gebraucht.

•»

..11

Dies gilt auch für die untersuchte Mundart, aber mit dem Unter­
schied, dass hier in den Antworten der ÜS oft durch eine voran­
stehende selbständige Ellipse, Ergänzung zur Präge oder Wieder­
holung des Fragepronomens, vertreten wird:

Frage: un wan'n шрг un'n taitsa sen tsQmlcgma uf ta kasa, 

wf hgn za minant karét?

Antw.: nua taits. wal ti taitsa hgn friar ngt utjris Icaként ./1003/

Auch Antworten ohne diese Ergänzungen findet man im Material: 

Frage: frem tun ti ju^a lait sg kgtm mitmaxa?

t . <;<
11 Gulyga,E.W. - Nathanson,M.D. 1966, S.144*
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Antw.: wal za a intrpsa hgn gun ten taitsa lit un taits 

prauxtum. /1126/

Nicht die Antworten auf Fragen bilden die Mehrzahl der ver­
selbständigten weil-Sätze, sondern solche Sätze, die sich 

von ihrem ÜS losgelöst haben und selbständig auftreten wies

ngx hgt mai mgtar Ijhaiat, un ngx sen za minant uf 

vilanto wal sain fgtar hgt weit hg, g-br is ta ^ltest, 

gtor sgl taham piai in haus. /1097/

In diesem Beispiel senkt die Sprecherin nach den zwei HS ihre 

Stimme, und erst nach einer längeren Pause setzt sie das ur­
sprüngliche Satzgefüge mit dem weil-Satz fort. Die Bause zwi­
schen den beiden Sätzen ist als Stelle einer nicht geäusserten 

Parenthese aufzufassen, die in unserem Beispiel so hätte lau­
ten können:"ti sen wggaten tuathX katsgga," und ihre Weglassung 

bezweckt die Steigerung der Erwartung auf das folgende.

Die so isolierten NS sind trotz ihrer formalen Selbständigkeit 

synsemantisch geblieben, d.h 

bunden und können,ihre kommunikative Funktion nur mit ihm 

zusammen erfüllen.

Die Isolierung der weil-Sätze - Antworten auf Fragen nicht in­
begriffen - dient in den meisten Fällen zur nachdrücklichen 

Hervorhebung des Nebensatzinhalts.

In einigen Belegen kann der verselbständigte NS auch als eine 

spätere Assoziation betrachtet werden:

ten jantsi, ten busgs jantsi, ten hgn ij jg ä imar 

sg kslgxt. wgl tgfc» hgt imar, wast, legstsax hgoprgxt 

un eg wgs wgar, tgt> hgt mr a kamgxt a. /1220/

sie sind mit ihrem ÜS eng ver-•»
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Isolierte US wurden, allerdings in geringer Anzahl, auch bei 

den Finalsätzen belegt. Unter diesen sind ausser Antworten 

auf Fragen auch solche isolierten US zu finden, derer ÜS im, 
Kontext entweder viel früher oder gar nicht geäussert wurde.

gwa т!Э hgt nua weit in lant piai, tg hgt m-г 

si^ taham kfllt. $JL тЭ in anar lant hgt karnist. 

/71/
Aus dem Kontext kann auf den nicht ausgesprochenen ÜS ge­
schlossen werden, der so hätte lauten können:

mia hgn alas kaniQXt

• •.,

, •. •

Anakoluthe

12 ist auchDas Anakoluth, "Das-aus-der-Konstruktion-Fallen" 

für die spontane, unbefangene Rede charakteristisch. Sein V/e- 

sen besteht darin, dass der Sprechende die begonnene Satzkon­
struktion unterbricht und eine neue beginnt.

Die wichtigsten Erscheinungsformen des Anakoluthe in dem unter­
suchten Bereich der Mundart sind die folgenden:

- Der begonnene US wird abgebrochen und die Konstruktion mit 

einem HS fortgesetzt:

to wgar э trai jpar, wl ra nox iz gr fraiksproxav_J \^/ •

/625/wuan , • • •

- Auch wenn zwei oder drei gleichrangige US nebeneinander stehen, 
kann der Übergang von der Satzgliedstellung des US zu der des 

HS erfolgen, indem die unterordnende Konj. des zweiten US 

eliminiert wird und die beiden US durch und verknüpft wer­
den. Uach Fleischer wird dadurch der Inhalt dieses Satzes

13stärker hervorgehoben.

12 Riesel,E. 1964, S. 178.'
13 Fleischer,W. - Michel,G. 1975, S. 188.
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fpnjlr fraint ans sij ^nrpparmt hpt un 

hpt ti lcen aufkanunre un hpt sa aufk3tsgg3,hat tu3t 

sen zъ hat nqx sp remkstpmpt wuan. /790/

wan s• • •»

- Auch die Wiederaufnahme eines Satzgliedes /Subjekt oder Ob­
jekt/ durch ein Pronomen bezweckt die Hervorhebung des ent­
sprechenden Satzgliedes und hat einen Konstruktionswechsel 

zur Polges

/1033/wpl ti mpr. ti hpn ПШ) kptrn khit »• • •

Zum Gebrauch von einfachen und zusammengesetzten Sätzen

Es kann auf Grund des untersuchten Materials festgestellt wer­
den, dass in der ma« Rede der zusammengesetzte Satz dem ein­
fachen gegenüber den Vorrang hat«
Es soll auch bemerkt werden, dass die Feststellung der Satz­
grenzen wegen des schnellen Sprechtempos oder des eintönigen 

Sprechens mancher Informanten und aus der daraus folgenden 

nicht genügend ge gliederten. Re de, weiterhin auch wegen des häu­
figen Abbruchs und der Wiederaufnahme von Sätzen oft Schwierig­
keiten bereitet hat.

Ein zahlenmässiger Vergleich zwischen Satzverbindungen und 

Satzgefügen hätte zu keinem realen Ergebnis geführt, denn die 

ma. zusammengesetzten Sätze bestehen, wie es auch die angeführ­
ten Beispiele bewiesen haben, sehr selten aus nur zwei mitein­
ander verbundenen Sätzen, sondern sie sind überwiegend mehr­
fach zusammengesetzte Sätze, die oft viele Teilsätze enthal­
ten. Deshalb wurde für die,ma. zusammengesetzten Sätze der Ter­
minus "Satzgruppe” benutzt.

Das zahlenmässige Verhältnis zwischen einfachem und zusammen­
gesetztem Satz bzw. zwischen Hauptsatz /ÜS/ und Nebensatz in
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elen Satzgruppen ist durch ihre Zählung auf Je zwei Seiten des 

aufgeschriebenen Materials festgestellt worden, und die Ergeb­
nisse sind in der nachfolgenden Tabelle zu finden /unvollende­
te Sätze nicht inbegriffen/:

HS/ÜS/ in , 
den Satzgr,

Arten der 

Ge spräche
einfache
Sätze

Satzgr, NS in den Satzgr, 

/alle Einleitungs­
formen inbegriffen/

223814 91Erzählungen

267 24 44Dialoge

67 3940Diskussionen 19

Die belegten ma. Konjunktionalsätze sind in der Regel sehr kurz 

/siehe bei der Satzgliedstellung!/, aber der Kontext, die Satz­
gruppe, in der sie auftreten, hat oft einen grossen Umfang, 
Diese Satzgruppen werden im allgemeinen syntaktisch einfach 

aufgebaut, aber nicht selten begegnet man auch syntaktisch 

komplizierten Satzgruppene
Im weiteren sollen zwei solche Beispiele angeführt werden:

г4
un npx/ar ngwat tro es s^fas, t£ w^ar ta f§f3s#frants,

3 4 s
alberts-s9fas, w§l tugt, s^ga^za а

4 & ^ _
was iy wan, änar_albánt khaz^,

I.

eun tes w^>an ~s
6

t_u^t__h^t _m£l_ j ?mgls,
о 9

tffs w^an ti alberts-sfffas, /1159/

1/ Beginn des ÜS,
2/ Parenthese zur Erklärung des Subjekte im ÜS, 
3/ Beendung des ÜS,

l• • •

un
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4/ Beginn des NS: Konjunktion, LokalЪеStimmung,
5/ Parenthese, die zur Bestätigung der Aussage im NS 

dient,
6/ Fortsetzung des NS mit Wiederholung der Lokalbestimmung; 

weitere Satzglieder: Prädikat /finites Verb/ und Tempo­
ralbestimmung,

7/ Parenthese, die bestätigt, dass es schon sehr lange 

her war,
8/ Beendung des NS: Subjekt und zweiter Teil des Prädikats,
9/ Wiederholung des ÜS, wahrscheinlich wegen der zweimali­

gen Unterbrechung des Satzahlaufs.
1 34

Vteim. mi^r faiért gk had-a,miz>r wgan éatglis,
— — — —------— — • , , , # , . . .

4 So 6
tx rifgrmi'öt, ngx hgn tx als к agarwat, un ngx hgn ti ksgxt,

V- 8
ti W£tm tgx endar f^t?ti^_wi miar, ngx fre_m_muz3 miar

9
^rwat^ wan t I_ngt_g arw э <!?•_ /777/

II. jets e^st hgn ti • • f

Die Struktur des Satzes:

/1 S 6
kotD.HS„ HS*

2 ч 83 4
NS 4 Rjre.n.'tli. N5 — NS 15

OßjeWte'
lareriüi-

zmnpoha S.

9

NS2.C
■"fewpOH
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Auch solche Satzgruppen wurden belegt, in denen die ÜS und die 

US nicht in logischer Reihenfolge stehen:

ng* h$d r l^pgxt: prudr, tu wast, wan st s sart,
\ms° ° ч—'

w$s pasi3t. /836/

Die Trennung des Objektsatzes von seinem ÜS verfolgt wahr­
scheinlich das Ziel, der Bedrohung /den Folgen des Verrates/ 

einen grösseren Nachdruck zu geben, deshalb wurde der Objekt­
satz ans Ende, hinter seinen NS, gestellt.

Í
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V. ZUSAMMENFASSUNG

Die vorliegende Arbeit hat sich das Ziel gesetzt, durch die 

Untersuchung der Konjunktionalsätze in der Babarcer deutschen 

Mundart die wichtigsten Merkmale dieses Teilgebiets der Mund­
artsyntax festzustellen und auch,auf einige Besonderheiten zu 

schliessen, die nicht nur der ma» KS, sondern der ma» Rede im 

allgemeinen eigen sind«
Da nach den meisten Kapiteln eine Teilzusammenfassung gemacht 
worden ist, sollen hier nur einige Schwerpunkte der Arbeit zu­
sammengefasst werden»
Die Analyse der einzelnen Erscheinungen in den ma» KS geschah 

in drei miteinander verbundenen Schritten: Zuerst wurden die 

KS nach einem bestimmten Gesichtspunkt synchronisch untersucht 

und die erschlossenen Merkmale dann mit den entsprechenden Er­
scheinungen in der Hochsprache verglichen»^ Als dritter Schritt 

erfolgte die diachronische Interpretierung, d.h, es wurde ver­
sucht,,die historischen Ursachen der betreffenden Eigenheiten 

der ma» KS zu erschlieösen» Die Ergebnisse dieser historischen 

Untersuchungen wurden bei den einzelnen Konj» an den Anfang ge­
stellt, um für jede Konj» eine diachronische Darstellung ver­
wirklichen zu können»
Durch die kontrastive Untersuchung der ma» Erscheinungen zu 

den hochsprachlichen, durch die Erschliessung der Abweichungen 

zwischen den beiden Erscheinungsformen der deutschen Sprache 

auf dem Gebiet der KS sollte bewiesen werden, dass die Mundart 
ein von der Hochsprache abweichendes syntaktisches System hat. 

Alle Kapitel der.Arbeit verfolgten das Ziel, die wichtigsten 

Regeln in den ma» KS und ihre Unterschiede zu hochsprachlichen 

Entsprechungen aufzudecken»

Die in der Arbeit festgestellten Unterschiede zwischen Hoch­
sprache und Mundart ergeben sich aus ihrem unterschiedlichen 

historischen Entwicklungsstand und aus ihrer unterschiedlichen 

Punktion»

1 Vgl» Hutterer,C.J» 1968, S.281.
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Die Hochsprache - als höchstentwickelte gesprochene Form der
Gemeinsprache -, die "die sprachliche Kommunikation zwischen

pden Menschen in allen Lebensbereichen" ermöglicht, ist in 

der Praxis eher eine geschriebene als gesprochene Sprache, 
die Mundart - als älteste Erscheinungsform der deutschen 

Sprache - ist dagegen "ein geographisch und soziologisch re-3lativ begrenztes Kommunikationsmittel" , eine nur gesprochene 

Sprache*
In dieser Gegenüberstellung sollten die syntaktischen Unter­
schiede zwischen Hochsprache und Mundart beleuchtet werden, 
und es sollte die in der Einleitung gegebene Feststellung be­
gründet werden, dass sich die Mundart weniger, einfacherer 

und zum Teil auch anderer syntaktischer Mittel bedient und 

diese oft auch anders handhabt*
Berücksichtigt man den Anwendungsbereich der beiden Erschei­
nungsformen der deutschen Sprache, so kann die Zahl der ver­
wendeten syntaktischen Mittel in den KS nur relativ verglichen 

werden, weil sie nicht als gleichrangige Kommunikationsmittel 
behandelt werden können. Der weite und auch schriftliche An­
wendungsbereich der Hochsprache beansprucht selbstverständlich 

viel mehr syntaktische Mittel als der engere und ausschliess­
lich mündliche Anwendungsbereich der Mundart.
Es muss auch beachtet werden, dass beim Sprechen viele nicht- 

lexikalische Mittel wie Betonung, Tempo, Mimik, Gestik usw. 
mitspielen, die in der Lage sind, lexikalische Mittel zu er­
setzen, diese Mittel können in der Schrift nicht wiedergegeben
werden. Auch deshalb kann die Mundart die vorhandenen lexiká­

don Konjunktiv, den Indikativ,lischen Mittel wie die Konj 
die Tempora usw0 viel undifferenzierter verwenden als die Hoch-

• >

spräche•
Die Mundart benutzt die auch der Hochsprache eigenen syntakti­
schen Mittel zum Teil anders und verwendet auch solche Mittel,
die in der Hochsprache nicht vorzufinden sind. Dabei handelt

um die undifferenzierte /vielfältige/ Ver­
um die Ver­

es sich vor allem
Wendung der in geringer Anzahl vorhandenen Konj 
bindung ehemaliger Adverbien und Präpositionen, die noch nicht

•»

2 Schmidt,W; 1976, S.143.
3 Ebenda, S.1460

f



)

zu selbständigen Konj. geworden sind, mit DASS, um die Häufi­
ge Kombination der Konj 
dung der grammatischen Mittel zum Ausdruck der relativen Zeit­
verhältnisse, um die Freiheit in der Satzgliedstellung, um die 

häufige Verwendung von Parallelsätzen und temporalen Zwischen­
sätzen, um die Verwendung von Satzverbindungen für Satzgefüge 

/siehe bei den Konzessivsätzen!/ usw.
In der untersuchten Mundart gibt es wenig solche ÜS, zu denen 

mehr als ein NS gehört, abgesehen von den Parallelsätzen und 

Wiederholungen; NS zweiten Grads werden auch viel seltener ver­
wendet als in der Hochsprache.
Obwohl für die Mundart die syntaktisch einfachen Sätze charak­
teristisch sind - allerdings kommen sie meistens in langen Satz­
gruppen vor -, werden in der Mundart nicht selten auch syntak­
tisch und inhaltlich komplizierte Sätze geäussert, der Grossteil 
dieser Sätze ergibt sich aus der lockeren, ungezwungenen Sprech­
weise. Die Mundart kann auch durch Kombinationen von Konj. wies 

nur wann aber, wann aber, oder wann, weil sonst innerhalb 

eines NS zwei oder sogar drei gedankliche Beziehungen gleich­
zeitig ausdrücken, von denen eine die Vorherrschaft hat.
Zusammengefasst kann gesagt werden, dass die Mundart im unter­
suchten Bereich zwar zahlenmässig weniger und auch einfachere 

syntaktische Mittel besitzt als die Hochsprache, diese sind 

aber ausreichend und geeignet dazu, dass sie mit ihnen alle 

untergeordneten gedanklichen Beziehungen in ihrem Anwendungs­
bereich ausdrücken kann.
In diesem Zusammenhang darf auch nicht unbeachtet gelassen wer­
den, dass die Mitglieder der Gruppe, von denen die Mundart ge­
sprochen wird, alle diese Mittel kennen und sie zur Verständi­
gung im alltäglichen Gebrauch selbstverständlich einsetzen.

um die Unterschiede in der Verwen-•»

Ausserdem wurde die in Babarc übliche.Realisierung solcher 

Merkmale festgestellt, die für die ma. Rede im allgemeinen 

charakteristisch sind.
Im untersuchten Bereich der Syntax kann dazu folgendes zusammen-, 
gefasst werden:
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x Ein besonderes Merkmal der Mundart ist, dass sie Altes lange 
bewahrt,^ d.h
ren Zeiten überliefert worden sind. Im untersuchten Bereich 

der ma, Syntax sind viéle dieser Elemente anzutreffen, so die 

vielfältige Verwendung der Konj 
Glieder, der Gebrauch des Infinitivs nach den Modalverben 

"können” und "mögen", die Satzgliedstellung nach "weil" usw.

Auch die geringe Neigung der Mundart zur Abstraktion, ihre 

Bereitschaft, sich konkret und anschaulich auszudrücken, hat 

in der Syntax ihre Mittel: Der häufige Gebrauch von grammatisch 

gleichrangigen, aber inhaltlich einander doch untergeordneten 

Parallelsätzen, von denen der zweite oft die Aufgabe hat, die 

etwas abstrakte Aussage des ersten NS zu konkretisieren, zu 

umschreiben; dasselbe Ziel verfolgen auch die nach abstrakten 

Temporalbestimmungen stehenden Temporalsätze, Ausser den er­
wähnten Fällen können viele NS als Erläuterung, als verbale 

Umschreibung von abstrakten Adverbialbestimmungen betrachtet 

werden, die meistens vorher als präpositionale Gruppen wie 

"wegen Ungarischlemen" erscheinen.

Für die Mundart und im allgemeinen für die gesprochene Sprache 

ist weiterhin die lockere, ungezwungene Sprechweise charakte­
ristisch, die in den ma, KS durch die folgenden Mittel reali­
siert wird: Wiederholungen verschiedener Art, Parenthesen, 

Anakoluthe, Ellipsen, isolierte NS, Ausrahmung, Nachtrag, 

unvollendete Sätze, Trennung des ÜS.von seinem NS oft durch 

mehrere Zwischensätze, kurze NS usw.

sie verfügt über viele Elemente, die aus älte-•»

die Stellung der verbalen•»

Festgestellt wurde auch, dass der Einfluss der deutschen Hoch­
sprache auf die Mundart vor allem im Bereich der Lexik zu be­
obachten ist, aber auch im untersuchten syntaktischen Teilge-r 

biet sind mehrere von der Hochsprache übernommene Erscheinungen 

belegt worden, besonders bei Männern und bei Generation II,
Von Männern wurden - zwar selten - auch solche Konj, verwen­
det, die der Mundart fremd sind wie: ob, als, als wenn, einmal 
sogar auch eine Infinitivkonstruktion für einen Objektsatz.

4 Kleine Enzyklopädie, Die deutsche Sprache, 1969» Bd,I,S.313*
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Auch der relativ hohe Prozentsatz im Gebrauch von WEIL als 

unterordnende Konj. kann bei zwei Informantinnen als Ein­
fluss der Hochsprache aufgefasst werden, denn beide lesen 

oft deutschsprachige Bücher bzw. Zeitungen.
Bei Generation II ist eine steigende Tendenz zur Endstellung 

des finiten Verbs zu beobachten.
Auch der Einfluss der ungarischen Sprache spiegelt sich vor 

allem im lexikalischen Bereich wider.J 

KS konnte nur die Übernahme der Konj. "akár", verdeutscht 

"qkar", festgestellt werden, die zur Einleitung von relati­
ven Konzessivsätzen dient.
Abschliessend kann festgestellt werden, dass die vorliegende 

Arbeit über einen Teilbereich aus der Syntax der Babarcer Mund­
art Ergebnisse vorgelegt hat. Da sich diese Arbeit auf die un­
terordnenden Konj. beschränkt hat, wäre es möglich, zunächst 
eine Untersuchung der nebenordnenden Konj. vorzuschlagen.
Eine solche Gegenüberstellung würde die sprachliche Realisie­
rung gedanklicher Nebenordnung und gedanklicher Unterordnung 

in der Babarcer Mundart deutlicher erkennen lassen und auch 

darüber Aufschluss geben, in welchem Verhältnis gedankliche 

und sprachliche lieben- bzw. Unterordnung zueinander stehen.
Es wäre weiterhin möglich, die untersuchten syntaktischen 

Erscheinungen in Südungarn /vor allem im fuldischen Dialekt­
raum/ in ihrer geographischen Verbreitung festzuhalten.

In den untersuchten

5 Vgl. Hutterer,C.J. 1961.
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VII. ANHANG

Lebenslauf

Ich,bin am 31* Oktober 1941 in Babarc, Komitat Baranya, gebo­
ren« Mein Vater, Adam Wild, war Bauer; er ist im Januar 1943 

bei.Woroniesch als Soldat der II« Ungarischen Armee verschol­
len« Meine Mutter, Anna Wild geb. Ambach, war zur Zeit meiner 

Geburt Hausfrau, später arbeitete sie in der LPG von Bogádmind- 

szent, seit zwei Jahren ist sie Rentnerin.

Die ersten sechs Jahre meiner Kindheit verbrachte ich in mei­
nem Heimatdorf. 1947 siedelten wir mit meinen Grosseitem 

mütterlicherseits in das Dorf.Hegyszentmárton über, wo ich 

auch die Grundschule besuchte.
I960 legte ich das Abitur im Pécser Klara-Leöwey-Gymnasium ab, 
und noch in demselben Jahr konnte ich mein Studium an der 

Attila-Jozsef-Universität in Szeged beginnen.
1965 erhielt ich dort mein Gymnasiallehrer-Diplom für die Pa­
cher Deutsche Sprache und Literatur und Geschichte.

Von 1965 bis 1970 unterrichtete ich im Bonyháder Sándor-Petőfi- 

Gymnasium und absolvierte dabei die Marxistisch-Leninistische 

Abenduniversität /Grundfach: Geschichte der internationalen 

Arbeiterbewegung, Ergänzungsfäeher: Politische Ökonomie und 

Philosophie/.

Seit 1970 wohne ich in Pécs. Hier arbeitete ich zuerst im 

Eta-Geisler-Schülerheim, dann im Komarov-Gymnasium.
Seit 1975 bin ich Oberassistentin an der Hochschule für Leh­
rerbildung, am Lehrstuhl Deutsch, wo ich Methodik, Syntax 

sowie Volkskunde und Siedlungsgeschichte der Ungamdeutschen 

unterrichte«
Schon als Student interessierte ich mich für die ungarndeutschen 

Mundarten, und ich schrieb meine Facharbeit über die Lautlehre 

der deutschen Mundart meines Heimatdorfes« Das führi<2 mich 

schliesslich auch dazu, dass ich mich näher mit der Struktur 

der ungarndeutschen Mundart «beschäftigte«
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Babarcon /Baranya m*/ születtem 1941« október 31-én. Édes­
apám - Wild Ádám - földműves volt; 1943. januárjában a II* 

Magyar Hadsereg kötelékében Voronyezs térségében eltűnt* 

Édesanyám - Ambach Anna - születésemkor htb. volt, később 

a bogádmindszenti HUj Kalász" MgTSZ-ben dolgozott, két év 

óta nyugdíjas*

Gyermekkoromat 1947-ig szülőfalumban töltöttem, majd anyai 

nagyszülőimmel Hegyszentmártónba költöztünk* Általános isko­
lai tanulmányaimat itt végeztem*

1960-ban a pécsi Leőwey Klára Gimnáziumban érettségiztem,és 

még ebben az évben felvételt nyertem a szegedi József Attila 

Tudományegyetemre, ahol 1965-ben német nyelv és irodalom - 

történelem szakos középiskolai tanári oklevelet szereztem.

1965-től 1970-ig a bonyhádi Petőfi Sándor Gimnáziumban taní­
tottam, közben elvégeztem a Marxizmus-Leninizmus Esti Egyetem 

szakosító tanfolyamát /főszak: nemzetközi munkásniozgalom tör­
ténete, kiegészítő szakok: politikai gazdaságtan és filozófia/*

1970. óta Pécsett lakom* Itt először a.Geisler Eta Kollégiumban, 
majd.a Komarov Gimnáziumban tanítottam*
1975* óta adjunktusként dolgozom a pécsi Tanárképző Főiskola 

Német Nemzetiségi Tanszékén, ahol módszertant, mondattant, te­
lepüléstörténetet és néprajzot tanítok*

Már egyetemi hallgató koromban érdeklődtem a magyarországi né­
met nyelvjárások kérdései iránt о Szakdolgozatomban szülőfalum 

német nyelvjárásának fonetikai leírásával foglalkoztam, jelen­
legi dolgozatomban pedig e nyelvjárás kötőszóval bevezetett 

alárendelt mellékmondatait vizsgáltam meg néhány szempont alap­
ján*
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